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Babianice: Julius Walta, Sienkiewicga 8; 


Die litauiſche Antwort. 


Szumlakowſki geſtern abend nach Warſchau zurückgekehrt. — Zeitpunkt und Ort 


der polniſch⸗Iitau iſc en Beſprechungen ſollen in Genf feltgefeht werden. 


Warſchau, 21. Auguft. Der zur Ueberreichung der 
polniſchen Note nach Kowno entſandte Miniſterialrat und 
Kabinettschef im Miniſterium des Auswärtigen, Szumla⸗ 
kowſki, iſt geftern abend um 9.05 Uhr in Warſchau einge⸗ 
troffen. Vom Bahnhof begab ſich Szumlakomſti ſoſort nach 
der Privatwohnung des Außenministers Zaleſki, um ihm 
die von der litauiſchen Regierung ausgehändigte Antwort⸗ 
note zu überbringen, deren Wortlaut, wie wir hören, erſt 
in den heutigen Morgenſtunden amtlich bekanntgegeben 
werben ſoll. 

Ueber den Inhalt der litauiſchen Antwort auf die 
letzte polniſche Note geht uns über Kowno folgende Mittei⸗ 


zu: 

Die litauiſche Antwortnote an Polen bezüglich der 
Dieberaufname der Beſprechungen beſagt u. a. folgendes: 
Der erſte polniſche Vorſchlag, die Vollſitzung in Königsberg, 
ahne Teilnahme des polniſchen Außenminiſters Zalefti 


unter dem Borſitz Holowkos einzuberufen, ſei für Litauen 
nicht annehmbar, weil Waldemaras in dieſem Falle die 
litauiſche Delegation icht leiten könnte. Im Lauſe eines 
Tages ſei es der litauiſchen Regierung unmöglich, die Zu⸗ 
ſammenſetzung ihrer Abordnung ſeſtzulegen. Als; 

Der zweite polniſche Vorſchlag, die Verhandlungen 
am 25. Auguſt in Genf unter Teilnahme des Außen⸗ 
miniſters Zaleſti zu führen, iſt für die litauiſche Regierung 
gleichfalls unaunehmbar, weil Waldemaras zurzeit mit den 
Vorbereitungen zur Völkerbundstagung beſchäftigt ſei. 

Der Vorſchlag der litauiſchen Regierung geht dahin, 
daß zwiſchen Außenminiſter Zaleſti und Waldemaras in 
Genf während der Völkerbundstagung eine Zuſammenkunft 
ftattjinden ſoll, in deren Verlauf der Zeitpunkt und der 
Ort für weitere Beſprechungen ſeſtgelegt werden ſoll. 


Das Wettrüſten zu neuen polniſchen Ozeanflügen. 


Im kommenden Frühjahr drei Ozeanflüge geplant. 


Gegenwärtig iſt eine ganze Reihe polniſcher Flieger 
und dabei intereſſierter Perſonen daran, ſich zu neuen 
Flügen über den Ozean ju rüſten. Außer Idzikowſti und 
Kubala bereiten noch Kapitän Kowalewſki und der Zivil⸗ 
pilot Klisz einen Transozeauflug vor. Und zwar hat man 
zu dieſem Zwecke ein italieniſches Flugzeug, Caprioni 73, 
das „Polonja“ getauft werden ſoll, auserſehen. Es iſt ein 
Doppeldecker und beſitzt zwei Jupiter⸗Motore von je 600 
Pferdekräften. Es iſt ſo eingerichtet, daß es ſich auch län⸗ 
gere Zeit auf dem Waſſer halten kann. Gegenwärtig wird 
es in den Flugzeugwerken von Caprioni bei Mailand, 
montiert. Der Flieger Kazimierz Klisz, der das Flugzeug 
führen ſoll, gilt als hervorragender Verkehrspilot. 

Dann will noch der Bromberger Flieger Stefan Nie⸗ 
witecki einen dritten Ozeanflug wagen. Niewitecki hat die 
deutſchen Fliegerſchulen in Poſen und Graudenz beendet 
und ſich als Kampfflieger an der franzöſiſchen und eng⸗ 
liſchen Front bewährt. Er will von Warſchau aus zum 
Ozeanflug nach Neuyork ſtarten und hofft, dieſe Strecke in 
42 Stunden zurücklegen zu können. Finanziert ſoll der 
Flug, wie ja wohl alle anderen, durch öffentliche Sammlun⸗ 
gen und Beihilfe des Staates werden. 


Die Flieger Idzikowſki und Kubala 
kehren nach Warſchau zurück. 
Paris, 21. Auguſt. Die polniſchen Fliegeroffiziere 
Idzikowſti und Kubala find heute nach Warſchau abgereiſt. 
Sie dürften am Mittwoch früh in der polniſchen Hauptſtadt 
eintreffen, wo ihnen ein begeiſterter Empfang bereitet wer⸗ 
den ſoll. 


Die verschollenen Travsozeaunflieger. 

Rockford, 21. Auguſt. Ueber die zu einem Trans⸗ 
ozeanflug aus Amerika nach Schweden aufgeſtiegenen ſchwe⸗ 
diſchen Flieger Haſſell und Cramer, die ſeit zwei Tagen 
überfällig ſind, liegen bisher keinerlei Nachrichten vor. 

St. Johns (Neufundland), 21. Auguſt. Die Re⸗ 
gierung beorderte den an der Nordküſte von Labrador be⸗ 
findlichen Dampfer „Suſu“, nach dem verſchollenen Flug⸗ 
zeug Haſſells zu ſuchen. 


88 Millionen Zloty Handelsbilanz⸗ 
N Defizit 

im Monat Juli. Ber 

Warſchau 21. Auguſt. Die Handelsbilanz für den 
Monat Juli ſchließt wieder mit einem erheblichen Einfuhr⸗ 
überſchuß ab. Nach den vorläufig vorliegenden Zahlen 
betrug die Einfuhr dem Werte nach 288 Millionen Zloty, 
die Ausfuhr rund 200 Millionen Zloty. Das Defizit der 


Handelsbilanz beträgt alſo in dieſem Monat beinahe 88 
Millionen Zloty. In den erſten ſieben Monaten dieſes 
Jahres beträgt der Einfuhrüberſchuß damit bereits über 
650 Millionen Zloty. 

Der Vorrat der Bank Polſki an Valuten, Deviſen und 
Gold iſt damit vom 31. Dezember bis zum 10. Auguſt von 
1207 auf 1101 Millionen Zloty heruntergegangen. 


Die kommiſſariſche Stadtverwaltung 
in Kattowitz. 


Kattowitz, 21. Auguſt. In einer Sitzung des 
Wojewodſchaftsrates wurde geſtern beſchloſſen, die kom⸗ 
miſſariſche Stadtverwaltungs⸗Verſammlung in Kattowitz 
weiter beſtehen zu laſſen und die Kadenz auf unbeſtimmte 
Zeit zu verlängern. Die im November 1926 gewählte, 
eine deutſche Mehrheit aufweiſende Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung iſt nämlich ſeit einem Jahre aufgelöſt. Sie 
hätte binnen einer ſechsmonatigen Friſt durch eine neue er⸗ 
ſetzt werden müſſen. 3 


Die Breslauer Sozialdemokraten 
und der Empfang Hindenburgs. 


Breslau, 21. Auguſt. In einer Sitzung der Bres⸗ 
lauer Parteifunktionäre der Sozialdemokratie, die ſich in 
erſter Linie mit der Frage des Panzerkreuzers beſchäftigte, 
wurde eine Entſchließung eingebracht, die wie folgt lautet: 
„Die Funktionäre beauftragen die Genoſſen, die von ſtädti⸗ 
ſchen Körperſchaften etwa angeforderten Mittel für den 
Empfang Hindenburgs im September abzulehnen. Eine 
Teilnahme von Parteigenoſſen an etwaigen Feierlichkeiten 
anläßlich ſeiner Anweſenheit iſt unſtatthaft. i 

Dieſer Beſchluß wurde mit allen gegen drei Stimmen 
angenommen. 


Ein franzöſiſch⸗deutſches Austauſch⸗ 
Abkommen. 


Paris, 21. Auguſt. Das Arbeitsminiſterium gibt 
bekannt, daß vor kurzem zwiſchen Vertretern des franzöſi⸗ 
ſchen Arbeitsminiſteriums und des Arbeitsminiſteriums 
des Deutſchen Reiches ein Abkommen abgeſchloſſen wurde, 
auf Grund deſſen in jedem Jahre je 500 junge Kaufleute 
und Techniker zwiſchen Frankreich und Deutſchland ausge⸗ 
tauſcht werden können, um während ihrer Ausbildungszeit 
die franzöſiſche bezw. deutſche Sprache zu erlernen. Die 
Dauer des Aufenthalts in dem fremden Land iſt auf ein 
Jahr feſtgeſetzt worden. f 
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Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millimeter 
zeile 12 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene Willi» 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt Vereins notizen und Ankündigungen im Text für me 
Drudzeile 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — gratis. 


Tomaſchomw: Richard Wagner, 
Zurarbow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Oplata pocztowa uiszczona ryczaltem; 


Eenzelnummer 20 Sroſchen 


6. Jahrg. 


Stellengeſuche 50 Prozem, Stellenangebot 


Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Bahnſtraße 687 Idunſka - Wola 3 


Legionärstagung. 
Th. L., Warſchau, Mitte Auguſt. 
Man hat jetzt in Warſchau gut reden, daß die Befürch⸗ 
tungen, die im Ausland an das Datum des 13. Auguſt — 
die Wilnaer Legionärtagung — geknüpft wurden, ſich als 
falſch, und insbeſondere die Vorſtellungen deutſcher Reichs⸗ 
ſtellen bei der Berliner polniſchen Vertretung als über⸗ 
trieben und deplaziert erwieſen haben. Tatſächlich wußte 
man noch am Vormittag jenes Tages nicht, was der Nach⸗ 
mittag, an dem Pilſudſki zu feinen alten Legionären ſpre⸗ 
chen ſollte, bringen wird. Im Gegenteil: der Verlauf der 
Feier, die noch um die Mittagsſtunde im Wilnaer Stadt⸗ 
hauſe ſtattgefunden hat, ſtärkte die allgemeine Anſicht, Pil⸗ 
ſudſki werde in feiner Rede inner⸗ und außenpolitiſch Ent⸗ 
ſcheidendes ſagen. Dieſe Feier erſchien geradezu als ein 
von geſchickter Regie geſtellter Auftakt zu den Ereigniſſen 
des Nachmittags. Der General Rydz⸗Smigly forderte hier, 
von minutenlangem Beifall umbrauſt, die Legionäre auf, 
ihren Marſch, den ſie bei Kriegsausbruch zur Befreiung 
Polens begonnen haben, jetzt zu vollenden. Haben die 
Legionäre dieſe Worte anders auffaſſen können, als die 
Anſage eines Marſches auf Kowno? Und wünſchten fie 
nicht ſelber, als ſie in der gleichen Feier den Schwur ab⸗ 
legten, den Marſchall bei der Einführung einer neuen 
Staatsordnung mit allen Mitteln zu unterſtützen, eine ent⸗ 
ſprechende Einleitung für die erwarteten innerpolitiſchen 
Ankündigungen Pilſudſkis zu ſchaffen? Die gänzlich un⸗ 
politiſche Rede Pilſudſkis hat ſie daher — und mit ihnen 
die Pilſudſtikreiſe im ganzen Land — ſtark enttäuſcht. Sie 
waren, faſt 10 000 Mann ſtark, nach Wilna geeilt, um die 
Befehle ihres Marſchalls entgegenzunehmen, bereit, ihnen 
ſofort blind zu gehorchen — und wurden ſtatt deſſen über 
die tiefere Bedeutung des Wortes „lieb“ belehrt, das im 
Munde des rauhen Kriegers beſonders eigenartig klang. 
Aber das charakteriſiert ja Pilſudſki, der in keinem weſt⸗ 
lichen Lande und nur in Polen mit ſeiner zum Legendären 
und faſt Mythologiſchen neigenden Mentalität als Führer 
denkbar iſt, daß er noch als Feldherr und Diktator mitten 
in der Romantik ſteckt, ein Gefühlsmenſch iſt. Das mag, 
rein menſchlich, noch ſo ſympathiſch ſein — in politiſcher 
Beziehung wird man aber die Gefahr nicht überſehen dür⸗ 
fen, daß fein Gefühl, das keinerlei Kontrolle unterliegt, 
eines Tages mit ihm durchgehen könnte. Man erinnert ſich 
noch, wie er erſt vor wenigen Wochen drohte, das „Dirnen⸗ 
parlament“ wie einen „dreckigen Wurm“ zu zertreten! 
Damals machten ſeine Worte den Eindruck eines ſchwer⸗ 
kranken, geiſtig überanſtrengten Mannes — diesmal wirk⸗ 
ten ſie vollkommen ruhig, ſie waren von einer wehmütig⸗ 
derben Note durchſetzt, die man in der Anſprache eines 
alten Soldaten, der 10 Jahre nach dem Kriege mit ſeinen 
ehemaligen Waffengefährten Erinnerungen austauſcht, 
wohl begreift Die letzten Wochen ſcheinen Pilſudſki gut 
bekommen zu haben — er iſt, nach äußeren Anzeichen zu 
ſchließen, wieder auf der Höhe. Wer geſehen hat, wie er 
ſich an jenem Sonntag in Wilna zu beherrſchen verſtand, 
der wird an ſeiner Nervenſtärke nicht zweifeln können. 
Pilſudſki hat ſeinen Legionären nichts von feinen Plä⸗ 
nen verraten — deſto intenſiver wird er fie im ftillen 
vorbereiten. Das gilt wohl weniger in außen⸗ als 
in innerpolitiſcher Beziehung. Denn in welches Stadium 
der Konflikt mit Litauen auch kommen mag — daß Pil ⸗ 
ſudſti in abſehbarer Zeit den Marſch auf Kowno befehlen 
wird, iſt kaum anzunehmen. Er hat es allmählich gelernt, 
auf internationale Bindungen Rückſicht zu nehmen, ſo daß 
er ſich nun kaum entſchließen dürfte, ſeine Legionäre zu 
bitten, ihm Kowno als Oſtergeſchenk darzubringen, wie er 
es einſt in bezug auf Wilna getan hat. Dabei muß man, 
ohne auf die juriſtiſche Seite dieſer Frage einzugehen, feſt⸗ 
ſtellen, daß Pilſudſki mit dem Ausruf „Wilna iſt polniſch“, 
den er unter nichtendenwollendem unerhört begeiſterten 
Beifall der Legionäre vorbrachte, durchaus Recht hat. 
Man ſehe von der Tradition Wilnas in der polniſchen 
Geſchichte ab, obwohl man Beweiſen dafür auf Schritt und 
Tritt in den Straßen Wilnas begegnet. Aber entſcheidend 
iſt die Tatſache der überwiegenden polniſchen Bevölke⸗ 
rungsmehrheit dieſer Stadt, die von Woldemaras erſt 
kürzlich zur litauiſchen Landeshauptſtadt erhoben worden 
iſt. Soll die Nationalitätenfrage in Betracht gezogen wer⸗ 
den, dann müßten eher als die Litauer, die kaum 2 Prozent 
der Bevölkerung betragen und in der Stadt ſelbſt garnicht 
zum Vorſchein kommen, ſchon die Juden befragt werden, 
zu wem fie gehören wollen. Wir taten es — und erfuhren, 


Nach der 


2 


noch der diktatoriſchen Herrſchaft Woldemaras' vorziehen. 
Man hat in polniſchen Linkskreiſen den Gedanken einer 
Autonomie für Wilna erwogen — man wird ihn 
als einen Verſuch billigen, den polniſch⸗litauiſchen Konflikt 
für deſſen friedliche Beilegung keine Möglichkeit beſteht, zu 
überbrücken und damit die Gefahr einer kriegeriſchen Lö⸗ 
ſung zu bannen. Rein ſachlich genommen, beſteht aber für 
eine Autonomie kaum eine Vorausſetzung. 


Pilſudſti wird mit der Ausarbeitung eines Feldzug⸗ 
planes gegen Litauen wohl nicht beſchäftigt ſein — ſchon 
deshalb nicht, weil es zur Beſetzung Litauens ſolcher ſtra⸗ 
tegiſcher Vorbereitungen erſt garnicht bedarf. Man wird 
diesmal die vernünftige Haltung des Warſchauer Außen⸗ 
miniſteriums, das unter gänzlicher Beiſeitelaſſung irgend⸗ 
welcher Preſtigerückſichten auf die verſchiedenen litauiſchen 
Noten und Vorſchläge eingeht, um ſo eher mit den perſön⸗ 


daß ſie Polen mit ſeiner weſtlichen Orientierung immer 


kannt iſt, daß er im Sinne ſeiner Ankündigung, „die 
Außenpolitik werde in ſeiner Hand ruhen“, lebhaften An⸗ 
teil an der Politik des Außenminiſteriums Litauen gegen⸗ 
über nimmt. Polen überläßt die Entſcheidung dem Völker⸗ 
bund und tut das ruhigen Herzens, denn alle Chancen 
liegen auf der polniſchen Seite. Verſagt jedoch der Völker⸗ 
bund — dann iſt Ueberraſchungen, die angeſichts der un⸗ 
ſicheren politiſchen Lage in Polen immerhin nicht ganz 
ausgeſchloſſen ſind, das Tor geöffnet. 

Anders ſteht es mit den innerpolitiſchen Fragen. Hier 
wird es ſchon keine Ueberraſchung mehr ſein, wenn Pil⸗ 
ſudſki zu Beginn der Herbſtſeſſion dem Parlament ſeine 
Verfaſſungsreform vorlegen wird. Worin ſie 
beſtehen ſoll, iſt heute in großen Zügen bekannt: Erweite⸗ 
rung der Macht des Staatspräſtdenten, auf welchen Poſten 
Pilſudſti ſelbſt zu reflektieren ſcheint (an Stelle der bis⸗ 
herigen Wählbarkeit des Staatsoberhaupts durch das Par⸗ 
lament ſoll die Wählbarkeit durch das Volk treten — und 
ar hat ſich erſt kürzlich als den populärſten Mann in 
Polen bezeichnet), ferner die Abſchaffung der Verantwor⸗ 
tung der Negitrung dem Parlament gegenüber, und, was 
ſich daraus ergibt, die Einſchränkung der parlamentariſchen 
Rechte auf ein Minimum. 


Das demokratiſche Lager wird im parlamentariſchen 
Kampfe gegen dieſe Pläne einen ſchweren Stand haben. 
Davon zeugt ſchon jener Wilnaer Schwur der Legionäre, 
daß ſie ihren Marſchall mit allen Kräften bei der Schaffung 
einer neuen Verfaſſung unterſtützen werden. Die Leute 
um Pilſudſti haben vergeſſen, daß nur das Parlament das 
Recht hat, die Verfaſſung zu ändern, aber man wird ſich | 
darüber nicht täuſchen können, daß die Legionäre und das 
Militär unter den gegebenen politiſchen Zuſtänden in Po⸗ | 
len tatſächlich die Macht beſitzen, jede von Pilſudſki ge⸗ 
wünſchte Verfaſſungsänderung durchzuführen, wenn ſie vom 
Parlament abgelehnt werden ſollte. „Mit Dir auf Leben 
und Tod, Kommandant“ — das war der dominierende 
Ruf auf der Wilnaer Legionärentagung, und er bleibt auch 
für die nächſte Zukunft charakteriſtiſch für die politiſche 
Lage in Polen. 


Die Konferenz 
der Interparlamentariſchen Union. 
500 fremde Parlamentarier in Berlin, 

Berlin, 21. Auguſt. Zu der Konferenz der inter 
parlamentariſchen Union, die vom 23. bis 27. Auguſt im 
Reichstagsgebäude tagen wird, ſind außer 71 deutſchen Par⸗ 
lamentariern bisher 474 Mitglieder fremder Parlamente 
angemeldet. Am ſtärkſten wird Ungarn mit 68 Parlamen⸗ 
tariern vertreten ſein, dann folgen Rumänien mit 54 und 
Polen mit 45. 


Die Interparlamentariſche Union, entſtanden aus 
einer Beratung, die im Jahre 1888 in einem Pariſer 
Hotelzimmer zwiſchen engliſchen und franzöſiſchen Journa⸗ 
liſten über die internationale Förderung des Schieds⸗ 

erichtsgedankens abgehalten wurde, zählte vor dem Welt⸗ 
1 5 bereits 26 Landesgruppen mit 3500 Mitgliedern und 
hat ſich in der Nachkriegszeit im wahrſten Sinne des Wor⸗ 
tes zu einem Weltparlament erweitert, dem Vertreter faſt 
aller Länder der Welt angehören. Ueber 600 Parlamenta⸗ 
rier aus allen Ländern werden ſich vom 23. bis 29. Auguſt 
im Reichstag verſammeln, um von der internationalen Zu⸗ 
ſammenarbeit der Parlamentarier Zeugnis abzulegen. 
Welche Bedeutung der Arbeit dieſes überſtaatlichen Par⸗ 
laments — obwohl ſeine Beſchlüſſe rechtlich niemanden bin⸗ 
den können — beizumeſſen iſt, beweiſt vor allem die Tat- 
ſache, daß die beiden Haager Friedenskonferenzen von 1899 
und 1907 auf die Initiative der Union zurückzuführen ſind. 
Darüber hinaus ſei noch bemerkt, daß ſich die Union mit 
dem Gedanken, der heute im Kelloggpakt ſeinen Ausdruck 
findet, bereits im Jahre 1924 auf einer Konferenz in Bern 
befaßt hat. 

Die Beratungen der diesjährigen Konferenz 
höchſt aktuellen Fragen gewidmet: 1. Der gegenwärtigen 
Entwicklung des parlamentariſchen Syſtems; 2. dem Pro⸗ 
blem der Ein⸗ und Auswanderung und 3. der Erklärung der 
Rechte und Pflichten der Staaten. Dazu tritt dann noch 
eine allgemeine Ausſprache über die weltpolitiſchen Fragen. 
Gerade die Tatſache, daß die Erörterungen der Interparla⸗ 
mentariſchen Konferenz nicht ohne Rückwirkung auf ihre, 
den verſchiedenſten Staaten angehörende, Teilnehmer blei⸗ 
ben werden, und daß die Beteiligten ihrerſeits in ihren 
Parlamenten für die Verſtändigung und den Ausbau der 
Beziehungen unter den Völkern arbeiten werden, muß 
allerſeits Veranlaſſung geben, in den nächſten Tagen 
mit geſpannter Aufmerkſamkeit den Verhandlungen der 
Weltparlamentarier' im Reichstag zu folgen. 


lichen Anſichten Pilſudſtis identifizieren dürfen, als be⸗ 


Mächte, 
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Die Wablen in Griechenland. 


Benizeliften ſtürmen Wahllokale. — Pangalos ſchießt in die Menge. 
Das vorläufige amtliche Wahlergebnis. 


Athen, 21. Auguſt. Die Wahlen in Griechenland 
nahmen trotz der ſcharfen Vorſichtsmaßnahmen der Regie⸗ 
rung in Athen einen ſtürmiſchen Verlauf. Am Sonntag in 
den frühen Morgenſtunden griffen Venizeliſten ein Wahl⸗ 
lokal des Generals Pangalos an. Während des Anſturms 
wurde auf beiden Seiten mit Revolvern gefeuert. Sechs 


Venizelos 
der Sieger bei den griechiſchen Parlaments wahlen. 


Angreifer wurden ſchwer verletzt. Es wird behauptet, der 
frühere Diktator Pangalos habe perſönlich auf die Maſſen 
geſchoſſen. Von Venizeliſten wurde weiter ein Wahllokal 


General Pangalos 
der bei den griechiſchen Wahlen eine vollſtändige Niederlage erlitt 


Kaphandaris geſtürmt. Einige Parteifreunde von Kaphan⸗ 
daris ſowie Kaphandaris ſelbſt wurden arg verprügelt. 
Kaphandaris richtete darauf an Venizelos ein Proteſt⸗ 
ſchreiben, in dem er ſagt, die Art der Durchführung der 
Wahlen ſei eine Schande für die Republik. 

Athen, 21. Auguſt. Das vorläufige amtliche Er⸗ 
gebnis der griechiſchen Wahlen ergibt für die Anhänger 
Venizelos 228 Sitze, für die anderen Parteien nur 22 Sitze 
im griechiſchen Parlament. 


0 


Eine internationale Scheckfälſcherbande verhaftet. 


Berlin, 21. Auguſt. Wie Berliner Abendblätter 
melden, iſt es der Kriminal⸗Abteilung der Deutſchen Bank 
zuſammen mit der Kriminalpolizei gelungen, eine große 
internationale Fälſcherbande, die ſeit Jahren ihr Unweſen 
treibt, e Der Deutſchen Bank gelang es zum 
erſtenmal mit der Bande in Beziehungen zu kommen, als 
am 26. Juli bei ihrer Zweigſtelle in München ein äußerſt 
elegant gekleideter Herr mit einem Kreditbrief der Yoko⸗ 
hama Specie Bank, der auf 5800 engliſche Pfund lautete, 
und auf den Namen Ivano Aleſſi ausgeſtellt war, 1000 
engliſche Pfund abhob. Am nächſten Tage erſchien der 
gleiche Mann bei der Deutſchen Bankfiliale in Nürnberg 
und verlangte 1500 Pfund. Um den Kredilbrief recht ver⸗ 
trauenserweckend zu geſtalten, war das Datum der vortägi⸗ 
gen Abhebung auf drei Wochen zurückdatiert. Dabei hakte 
die Bande vergeſſen, daß ſie bereits um die Echtheit des 
Kreditbriefes zu beweiſen, eine fingierte Abhebung in 
Yokohama hatte eintragen laſſen, die verſehentlich auf 
Ende Juni datiert war. Dadurch wurde der Beamte der 


Bank ſtutzig und ließ die Papiere prüfen. Aleſſi, der ſeinen 
Paß zur Legitimierung abgegeben hatte, fühlte das Miß⸗ 
trauen, ließ ſich den Paß zurückgeben und entfloh. Die 
Deutſche Bank, die nunmehr die Fälſchung entdeckte, ver⸗ 
ſtändigte die Kriminalpolizei, bei der gleichfalls eine Mit⸗ 
teilung eingelaufen war, daß am ſelben Tage bei der 
Dresdner Bank ein Herr erſchienen war, der mit einem 
mexikaniſchen Kreditbrief auf den Namen Ruibio Caſeriet 
ausgeſtellt war und der 4000 Dollar verlangte. Dieſem 
Kunden zahlte man 1500 Dollar aus und gab ihm ein 
Scheckbuch. Der Mann verſchwand ebenfalls. Unter Mit⸗ 
wirkung des Prokuriſten Hakki konnte Aleſſi in einem ita⸗ 
lieniſchen Reſtaurant feſtgenommen werden. In Frankfurt 
gelang es, den zweiten Betrüger in einem Poſtamt zu ver⸗ 
haften. Es iſt der 56 jährige Ugo Marcheſini aus Florenz. 
Auch der dritte Gauner, Alfredo Palmeri, konnte geſtellt 
werden. Der Kreditbrief, mit dem die Bande in Deutſch⸗ 
land arbeitete, war ein echter Kreditbrief, der allerdings 
bereits ausgenutzt war. 
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Das franzöſiſch⸗britiſche Flotten⸗ 
Uebe reinkommen. 


London, 21. Auguſt. Wie Reuter erfährt, werden 
die in einzelnen Kreiſen verbreiteten Andeutungen, daß das 
britiſche Flottenübereinkommen irgendeine dunkle Bedeu⸗ 
tung habe, in gut unterrichteten (2) Kreiſen ſcharf zurück⸗ 
gewieſen. Man erklärt, daß das Uebereinkommen angeblich 
einen Schritt nach vorwärts bedeute und daß es ſich nicht 
um ein Uebereinkommen zwiſchen Frankreich und Groß⸗ 


britannien allein handele, ſondern daß dieſes Ueberein⸗ 


kommen nur in Kraft treten kann, wenn die anderen 
die der Seeabrüſtungs⸗Kommiſſion angehören, 
ebenfalls beitreten. Der Wortlaut des Uebereinkommens ſei 
den anderen in Betracht kommenden Mächten mitgeteilt wor⸗ 
den und die Vereinigten Staaten haben Aufklärung über 
einige Punkte erbeten, über die numehr ſeitens der briti⸗ 
ſchen Regierung eine Antwort erteilt worden iſt. Zu den 
Klagen darüber, daß das Abkommen nicht veröffentlicht 
wird, wird mitgetelt, daß von einer Veröffentlichung Ab⸗ 
ſtand genommen worden ſei, um eine gemilje Elaſtizität 
zu gewährleiſten, die nicht möglich geweſen wäre, wenn 
die Beſtimmungen bekannt gegeben worden jeien. 
Die Gegenfäge innerhalb der 
Kuomintang. 
U 


Die Entlaſſung und Beſtrafung des Außenminiſters Mang 
gefordert, 

Paris, 21. Auguſt. Die Mitglieder der Kuomin⸗ 
tang von Hankau haben, wie die Agentur Indopacific aus 
Schanghai meldet, gegen Miniſter Mang einen Proteſt 
nach Nanking gerichtet. Sie fordern die Entlaſſung und 
Beſtrafung Mangs mit der Begründung, daß Mang durch 
Unterzeichnung des Abkommens zur Regelung des Nanking⸗ 
Zwiſchenfalles China erniedrigt und die Souveränität 
Chinas verkauft habe. 


Wiederaufnahme der Sſowjet⸗ 
propaganda in China. 
Paris, 21. Auguſt. Die Agentur Indopacific mel- 
det aus Schanghai, daß die Sowjets 370 000 Dollar für 
Propagandazwecke nach Schanghai abgeſandt haben ſollen. 


General Tſchangkaiſchek erkrankt. 
Berlin, 21. Auguſt. Nach Meldungen aus Schang⸗ 
hai iſt General Tſchiangkaiſchek dort erkrankt und hat Auf⸗ 
nahme im ſtädtiſchen Spital von Schanghai gefunden. Die 
Aerzte des Hoſpitals hoffen, ihn in kurzer Zeit wieder her⸗ 
ſtellen zu können. 


Neue Angriffe auf die oſtchineſiſche 
Eiſen bahn. 


London 21. Auguſt. Wie Reuter erfährt, ſind aus 
chineſiſchen Quellen Meldungen nach London gelangt, wo⸗ 
nach kleine Abteilungen mongoliſcher Kavallerie Angriffe 
gegen die oſtchineſiſche Eiſenbahn unternommen haben. 


Hoovers Nachfolger ernannt. 
Waſhington, 21. Auguſt. Präſident Coolidge 
nahm das Rücktritsgeſuch des bisherigen Handelsſekretärs 
Hoover an und ernannte zu ſeinem Nachfolger William 
F. Whiting, einen langjährigen perſönlichen Freund und 
Leitre der Whiting Paper⸗Company in Holyoke (Maſſa⸗ 
chuſſetts). 


Feuer in einem Schulſchiff. 

Hamburg, 21. Auguſt. Am Dienstag vormittag 
entſtand beim Abbrenen von Nieten in der Segelkammer 
des im Dock von Blohm & Voß liegenden Schulſchiffes 
„Großherzogin Eliſabeth“ ein Feuer. Die Feuerwehr iſt 
mit einer Schlauchleitung tätig, um den Brand zu löſchen. 
Die Feuerwehrleute mußten infolge ſtarker Rauchentwick⸗ 
lung mit Rauchhelmen und Gasmasken in den brennenden 
Schiffsraum eindringen. Der Sachſchaden dürfte ein bedeu⸗ 
tender ſein. 


Opfer der Berge. 

Zinal (Schweiz), 21. Auguſt. Eine Touriſtengeſell⸗ 
ſchaft hat auf einem Gletſcher am Grat des Beſſo die Leichen 
der beiden Alpiniſten Lenbach und Reymond aus Le Cha⸗ 
teau gefunden. Die Leichen wurden nach Zinal transpor⸗ 
tiert. Man nimmt an, daß die beiden Alpiniſten von dem 
heftigen Gewitterſturm überraſcht wurden, der am Mitt⸗ 
woch über die Gegend hinwegzog. Die beiden Verunglück⸗ 
ten waren Studenten der Neuenburger Univerſität. 
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Tagesnenigkeiten. 


Um die Wiedererlangung der Unter⸗ 
ſtützungen für 3156 Arbeitsloſe. 


Ein Schreiben des Magiftrat3 an das Arbeitsminiſterium. 


Im Zuſammenhange mit der Verordnung des Mi⸗ 


niſters für Arbeit und öffentliche Fürſorge vom 31. Juli 
dieſes Jahres, wonach einer großen Anzahl von Arbeits⸗ 
loſen unſerer Stadt die Unterſtützung entzogen werden ſoll, 
wandte ſich der Magiſtrat mit folgendem Memorial an den 
Arbeitsminiſter: Im Sinne der im Einverſtändnis mit 
dem Finanz⸗ und Innenminiſterium herausgegebenen Ver⸗ 
ordnung des Miniſters für Arbeit und öffentliche Fürſorge, 
die uns durch den Bezirksvorſtand des Arbeitsloſenfonds 
mit dem Schreiben vom 2. Auguſt 1928, 3247/ A zur 
Kenntnis gebracht wurde, ſind auf dem Gebiete der Lodzer 
Wojewodſchaft zahlreiche Arbeitsloſe, die eine Familie mit 
drei Perſonen beſitzen, entlaſſene Militärperſonen, ſowie 
reduzierte Staatsbeamte der Unterſtützung verluſtig gegan⸗ 
gen. Da dieſe Perſonen in der Zahl von 3156 dadurch jede 
Mittel zum Lebensunterhalt verloren haben, der Magiſtrat 


der Stadt Lodz aber alle dieſe Arbeitsloſen auch nicht be⸗ 


ſchäftigen kann, wenden wir uns an den Herrn Miniſter 
mit der dringlichen Bitte um gütige Erledigung des Ge⸗ 
ſuches der Kreiskommiſſion der Berufsverbände in Lodz 
vom 20. Auguſt 1928, 65/3. 28 in Sachen der Wiedererlan⸗ 
gung des Unterſtützungsrechtes für diejenigen Perſonen, 
für die die ſtaatliche Unterſtützung das einzige Mittel zum 
Lebensunterhalt darſtellt und die nicht durch eigene Schuld 
arbeitslos geworden ſind. 


Fortſetzung des Streiks in der Widzewer Baumwoll⸗ 
manufaktur. Geſtern fand vor dem Fabrikgebäude der 
Widzewer Baumwollmanufaktur eine Verſammlung der 
ſtreikenden Arbeiter ſtatt, auf der der Beſchluß gefaßt 
wurde, den Streik fortzuſetzen, bis die geſtellten Forderun⸗ 
gen erfüllt ſind und bis alle Arbeiter, die ſich an dem Streik 
beteiligt haben, wieder aufgenommeen wurden. (p) 

Weiterer Rückgang der Arbeitsloſigkeit in Polen. Nach 
Angaben des ſtaatlichen Arbeitsvermittlungsamtes wurden 
in der Zeit vom 4. bis 11. Auguſt d. J. 95 672 Arbeits⸗ 
loſe, darunter 25 564 Frauen regiſtriert. Im Verhältnis 
zur vergangenen Woche iſt ein Abgang von 3005 Perſonen 
zu verzeichnen. 

Die Tapezierer in den Streik getreten. Die Sektion 
der Tapezierer beim Arbeiterverband der Holzinduſtrie be⸗ 
ſchloß in einer Verſammlung, eine Erhöhung der Löhne 
um 40 Prozent und Regelung der Arbeitsbedingungen zu 
verlangen. Der Antworttermin 
laufen. Da die Arbeitgeber dieſen Forderungen nicht ſtatt⸗ 
gaben, traten die Tapezierer heute in den Ausſtand. Gleich⸗ 
zeitig wandte ſich der Klaſſenverband an den Arbeitsin⸗ 
ſpektor mit der Bitte, eine gemeinſame Konferenz einzu⸗ 
berufen. Falls der Streik nicht beigelegt werden ſollte, ſo 
beabſichtigen die Tiſchler, die ebenfalls Forderungen ſtellen 
wollen, den Streik durch Arbeitsniederlegung zu unter⸗ 
ſtützen. (9) 2 

Das Schuljahr beginnt am 3. September. Wie uns 
das Lodzer Schulkuratorium mitteilt, wurde der Beginn 
des Schuljahres 1928-29 in den Volks⸗ und Mittelſchulen 
auf den 3. September ſeſtgeſetzt. (p) 

Organiſierung eines ſtädtiſchen Krankenhausrates. 
Die Geſundheitsabteilung des Magiſtrats iſt laut Art. 24 
des Staatspräſidenten der Republik über das Spitalweſen 
zur Organiſierung eines Krankenhausrates getreten. Im 
Arbeitsbereich dieſes Rates wird die Abgabe von Gut⸗ 
achten, betreffend die Krankenhäuſer, beſonders aber des 
Budgets und die Wirtſchaft der Spitäler, die Kranken⸗ 
gebühren uſw. ſein. Im Sinne dieſer Verordnung werden 
dem Rat angehören: der Stadtpräſident oder ſein Vertreter 
als Vorſitzender, der Leiter des Geſundheitsamtes der 
i ſowie die Chefärzte der ſtädtiſchen Kranken⸗ 

äuſer. 

Das Zivilſtandesamt des Magiſtrats wandte ſich an 
die Krankenkaſſe mit der Bitte um Ueberſendung von 
monatlichen Verzeichniſſen der lebenden Schiiten der nicht, 
chriſtlichen Konfeſſion, ſowie der folgenden Sekten: Bap⸗ 
tiſten, Adventiſten, chriſtliche Deſidenten, Bibelforſcher, 
evangeliſche Chriſten, Evangeliſch⸗Reformierte ſowie Kon⸗ 
feſſionsloſe. Dieſe Angaben ſollen zur Regiſtrierung der 
natürlichen Bevölkerungsbewegung dienen. 

Die Verwaltung des Verbandes der Erdarbeiter ihres 


war am Montag abge⸗ 


und eine größere Summe dafür erhalten. Sie war bei Be⸗ 


Amtes enthoben. Wie wir bereits berichteten, hat der Kaſ⸗ 


ſierer der Abteilung für die Saiſonarbeiter beim Angeſtell⸗ 


tenverband der gemeinnützigen Anſtalten Jakubowſki einen 


Einbruchsdiebſtahl in das Verbandslokal begangen und 
5000 Zloty unterſchlagen, die für den Bau eines Verbands⸗ 
hauſes geſammelt worden waren. Im Zuſammenhang da⸗ 
mit fand geſtern eine Sitzung des Präſidiums des Ange⸗ 
ſtelltenverbandes der gemeinnützigen Anſtalten ſtatt, auf 


der feſtgeſtellt wurde, daß, obgleich Jakubowſki das Recht 


zuſtand, für den Verband die Gelder einzukaſſieren, die 
Verwaltung der Abteilung ihm doch nicht größere Summen 
ue anvertrauen ſollen, ſondern ſie in der Bank hinter⸗ 
egen 
nungvorlage fordern. Daher beſchloß die Verwaltung des 
Angeſtelltenverbandes der gemeinnützigen Anſtalten, die 
Verwaltung der Abteilung der Saiſonarbeiter ihres Amtes 
zu entheben und an deren Stelle eine vorläufige Kommiſ⸗ 
ſion beſtehend aus den Herren Kowalſki, Majak und Jor⸗ 
den mit der Verwaltung zu betreuen. (p) 

Bei der Abnahme von poſtlagernden Briefen wird ein 
Perſonalausweis verlangt. 
daß bei der Herausgabe von poſtlagernden Briefen unbe⸗ 
dingt die Vorweiſung eines mit einem Bilde verſehenen 


Der Poſtdirektor ordnete an, 


und von Jakubowſki von Zeit zu Zeit eine Rech⸗ 


Lod zer Volkszeitung 


Ausweiſes verlangt wird. Dieſe Anordnung ſoll verhüten, 
daß die Briefe in unrechte Hände geraten, was in der letz⸗ 
ten Zeit ſehr oft vorgekommen iſt. (p) 

Im Gericht müſſen die Mäntel abgelegt werden. In 
den Gerichten wird die Neuerung eingeführt, daß alle, die 
einen Verhandlungsſaal betreten, die Oberkleidung abzu⸗ 
legen haben. Zu dieſem Zweck werden bei allen Gerichten 
Kleiderablagen geſchaffen. (p) 

Die Verfilmung von Lodz in vollem Gange. Wie wir 
erfahren, führt die Gefllichaft „Jrafilm“ weiterhin die Her⸗ 


ſtellung des großen Films durch, der die Lodzer Induſtrie 


illuſtuieern ſoll. Geſtern hat der bekannte Operateur 
Malczewſki in Aſſiſtenz Dr. S. Promin, dem Leiter der 


Filmabteilung des Außenminiſteriums, Aufnahmen in den 
Werken der Widzewer Baumwollmanufaktur durchgeführt 


und zwar mit Hilfe von elektriſchen Lampen. Verfilmt 
wurden die imponierenden Räume der Spinnereien, der 
Appretur, des Elektrizitätswerks, der Färberei, des Ma⸗ 
ſchinenteils uw. Unabhängig davon wurden auch Auf⸗ 
nahmen einer ganzen Reihe von Handels⸗ und Transport⸗ 
inſtitutionen vorgenommen. (p) 

Ein Bauerngut eingeäſchert. In Zygmuntow, Gem. 
Puczniew, Kreis Lodz, brach in dem Anweſen des Bauern 
Wilhelm Schultz aus bisher unaufgeklärter Urſache ein 
Feuer aus, das ſich mit ſolch raſender Schnelligkeit aus⸗ 
breiteste, daß trotz der Bemühungen der Dorfeinwohner an 
eine Rettung nicht mehr zu denken war. Das Wohnhaus 
und der Stall, der dicht an das Haus angrenzte, wurden 
ein Raub der Flammen. Die Scheune konnte gerettet 
werden. (p) 

Unfall bei der Arbeit. Auf der Verladeſtation des 
Chojner Bahnhofes war der 25 Jahre alte Jakob Milcza⸗ 
rek, Maryſinſka 42, mit dem Verladen von Brettern be⸗ 
ſchäftigt. Plötzlich gab ein Stoß Bretter nach und begrub 
den Arbeiter unter ſich. Der Verunglückte trug arge Ver⸗ 
letzungen davon. — Der bei der Renovierung in der Nowo⸗ 
miejffa 15 beſchäftigte 21 Jahre alte Czeslaw Stawowfki, 
wohnhaft Solna 6, ſtürzte aus der Höhe des erſten Stockes 
auf die Straße herab. Er erlitt ſchwere Verletzungen. (p) 

Meberfahren. Der Cymera 10 wohnhafte 38 Jahre 
alte David Zanger ſtürzte in der Wschodnia 26 vom Wagen 
und geriet unter die Hinterräder desſelben. Er erlitt ſo 
erhebliche Verletzungen am Kopf, daß die Rettungsbereit⸗ 
ſchaft gerufen werden mußte. — Der 42 Jahre alte Is⸗ 
rael Hecht wurde in der Kilinſkiego 60 von einem Auto 
überfahren, wobei er ſchwere Verletzungen erlitt. (p) 

Ueberfallen. Die obdachloſe 26 Jahre alte Eva Tera 
wurde in der Nowaka 20 von einem unbekannten Manne 
überfallen, der ihr mit einem ſtumpfen Gegenſtand 7 er⸗ 
hebliche Wunden am Körper beibrachte. (p] 

Da werden Weiber zu Hyänen. In der Zielonaſtr. 5 
ſpielte ſich vorgeſtern abend eine blutige Begebenheit ab. 
Zwiſchen den Proſtituierten Mela Andrzejewſka und Wanda 
Hentſchel kam es zu einem Streit, der bald in eine Schlä⸗ 
gerei ausartete. Dabei verſetzte die Wanda Hentſchel ihrer 
Gegnerin mit einem ſtumpfen Gegenſtand einen ſolchen 
Schlag auf den Kopf, daß dieſe blutüberſtrömt zuſammen⸗ 
brach. Die Hentſchel wurde nach dem Kommiſſariat ge⸗ 
bracht. Dort erklärte fie, fie habe die Andrzejewſka des⸗ 
halb geſchlagen, weil ſie ihr während ihres gemeinſamen 
Aufenthalts im Krankenhaus eine Handtaſche geſtohlen 
hatte. (p) 

Ein Vatermörder. Wegen Vatermordes hatte ſi 
geſtern der 19 Jahre alte Edmund Lehmann aus dem 
Dorfe Bilen, Gem. Punckow, zu verantworten. Der Vater⸗ 
mörder hatte ſeinen Vater, Guſtav Lehmann, mit einer 
Eiſenſtange erſchlagen. Sofort nach der Mordtat lenkte er 
den Verdacht auf ſeinen Bruder Adolf ab, doch bekannte 
er ſich ſchließlich ſelber zur Tat. Er wurde zu zwölf Jahren 
Zuchthaus verurteilt. (p) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken: L. Bawlomiti, 
Petrilauer 307; S. Hamburg, Gluwna 50; B. Gluchowſti, 
Narutowicza 4; J. Sitkiewicz, Kopernika 26; A. Charemza, 
Pomorſka 10; A. Potasz, Platz Koscielny 10. 


Dreiſter Raubüberfall. 


Am Montag abend, gegen 10 Uhr, kam nach dem 
1. Polizeikommiſſariat in der Brzezinſka die 38 Jahre alte 
Martha Nowak, wohnhaft Gorna 14 und erklärte, daß ſie 
von einem Banditen überfallen worden ſei. Vor einiger 
Zeit hatte ſie einen kleinen Kolonialwarenladen verkauft 


kannten in der Lutomierſka zu Beſuch, bei denen auch der 
ihr bekannte 21 Jahre alte Zygmunt Chmurſki, wohnhaft 
in der Brzezinſka 158, weilte. Während der Unterhaltung 
hatte ſie von dem Verkauf des Ladeus und von ihren Ab⸗ 
ſichten für die Zukunft erzählt und 600 Zloty, einen Teil 
des Erlöſes, gezeigt. Als ſie ſich auf dem Nachhauſeweg in 
der Nähe der Volksſchule befand, habe ihr plötzlich ein Mann 
den Weg verſtellt, in dem fie ſofort Chmurfki erkannte. Mit 
vorgehaltenem Revolver habe er die Herausgabe des Gel⸗ 
des verlangt. Nachdem ſie ihm die 600 Zloty eingehändigt 
hatte, habe ſich der Bandit entfernt und gedroht, daß er ſie 
ermorden werde, wenn ſie der Polizei Anzeige erſtatte. 
Auf Grund dieſer Ausſagen wurde ſofort eine Unterſuchung 
eingeleitet. Einige Polizeibeamte begaben ſich nach der 
Wohnung Chmurſkis, wo er bei ſeinen Eltern wohnt. Man 


weckte den Hauswärter, der an die Tür klopfte und Einlaß 


| 
| 
| 


begehrte. Als geöffnet wurde, drangen die Poliziſten ein. 
Chmurſki ſchlief bereits. Er mußte aufſtehen, worauf eine | 


Reviſion der Wohnung vorgenommen wurde. Unter dem 
Kopfkiſſen fand man einen Trommelrevolver, doch war von 
dem Gelde keine Spur zu finden. Chmurſki bekannte ſich 
nicht ſchuldig. In Feſſeln gelegt wurde er nach dem Unter⸗ 
ſuchungsamt gebracht und nach einer Vorunterſuchung in 
das Gefängnis in der Kopernika eingeliefert. (p) 


| 
| 
I 


| Spanien, 


Die Flucht aus dem Leben. 
Bier Selbſtmorde an einem Tage. 

Die Miedziana 5 wohnhafte 46 Jahre alte Thereſe 
Till nahm vorgeſtern abend in ſelbſtmörderiſcher Abſicht 
eine giftige Flüſſigkeit zu ſich. Die Hausgenoſſen bent. 
richtigten die Rettungsbereitſchaft, deren Arzt ſofort Gegen⸗ 
maßnahmen anwandte und die Lebensmüde nach dem 
Krankenhaus überführen wollte. Unterwegs verſtarb ſie 
aber, weshalb die Rettungsbereitſchaft die Leiche nach dem 
ſtädtiſchen Proſektorium brachte. 

In dr Konſtantynowſka 37 verſuchte ein unbekannter 

kann im Alter von 33 Jahren ſeinem Leben durch Ein⸗ 
nehmen von Karbolſäure ein Ende zu bereiten. In hoff⸗ 
nungsloſem Zuſtande wurde der Lebensmüde nach dem 
St. Joſefs⸗Krankenhaus überführt. 

Der Pienkna 34 wohnhafte Zygmunt Furmanezyk 
nahm geſtern, als er ſich allein in der Wohnung befand, 
ein größeres Quantum Eſſigeſſenz zu ſich. Sofort wurde 
die Rettungsbereitſchaft der Krankenkaſſe herbeigerufen, 
deren Arzt Gegenmaßnahmen anwandte. Dabei verſuchte 
der Lebensmüde eine zweite Flaſche Eſſigeſſenz einzuneh⸗ 
men, doch konnte er daran gehindert werden. Er wurde 
in ſehr bedenklichem Zuſtande nach dem Radogoszcezer 
Krankenhaus überführt. 

Im Torwege in der Kilinſkiego 135 wollte der Ja⸗ 
kuba 13 wohnhafte Joſef Wlodarczyk ſeinem Leben ein 
Ende machen, indem er in betrunkenem Zuſtande Eſſigeſſenz 
zu ſich nahm. Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft der Kran⸗ 
kenkaſſe erteilte ihm die erſte Hilfe und überführte ihn in 
ſehr bedenklichem Zuſtande nach dem Radogoszezer Kran⸗ 
kenhaus. (p) 

In dem Dorfe Dombrowice, Gemeinde Piekary, ver⸗ 
übte der 70 Jahre alte Antoni Kaminſki Selbſtmord, indem 
er ſich an einem Strick erhängte. (p) 


Sport. 


Schiedsrichter Rakowfki legt das Amt eines Schiedsrichters 
nieder! 

Die Ausſchreitungen und Skandalſzenen bei dem 
Spiele Touring — L. Sp. u. To. wurden in unſerer geſtri⸗ 
gen Ausgabe behandelt. Es kam leider im Umkleide⸗ 
raum mehrmals zu einer Auseinanderſetzung, im Laufe 
deren der Spieler der Touriſten Wlodarczyk den Schieds⸗ 
richter Rakowſki tätlich angriff. 

Es iſt dies eine durchaus ſchärfſtens zu verurteilende 
Tat. Wir hoffen, daß ſich die Fußballbehörde dieſer Ange⸗ 
legenheit annehmen wird. 

Wie wir noch hierzu erfahren, hat Schiedsrichter Ra⸗ 
kowſki daraufhin ſeine Demiſſion eingereicht und bereits 
ſeinen Schiedsrichterausweis dem Schiedsrichterkollegium 
überſandk. (e--3) 

Die Rundfahrt durch Polen. 


Bekanntlich veranſtaltet der „Przeglond Sportowy“ 
eine Radrundfahrt durch Polen. Meldeſchluß iſt der 
25. September. Unter anderem haben bereits ihre Teil⸗ 
nahme zugeſagt: Lange und Walowier (Lodz). 

Lebhaft intereſſieren ſich auch die Fahrradfabriken für 
dieſe Veranſtaltung. Die Firma „Ormondi“ — Lipinſki 
ſpendet für jeden Teilnehmer, der das Rennen auf „Or⸗ 
mondi“ beendet, eine Rennmaſchine ohne die Placierung 
des Teilnehmers zu berückſichtigen. Aehnliche Preiſe hat 
die Marke Zawadſki ausgeſetzt. 


Fußball⸗ Weltmeiſterſchaft. 

Die vom Internationalen Fußball⸗Verband be⸗ 
ſchloſſene regelmäßige Durchführung einer Fußball⸗Welt⸗ 
meiſterſchaft wird in Kürze den dafür eingeſetzten Ausſchuß 
beſchäftigen, dem die Aufgabe zufällt, praktiſche Vorſchläge 
zur Durchführung der Weltmeiſterſchaft auszuarbeiten. In 
welcher Form ſich dieſe Kämpfe abſpielen werden, darüber 
herrſcht im großen und ganzen ſchon ziemlich Klarheit. Der 
rieſige Apparat, der für dieſe Kämpfe aufgeboten werden 
muß, erfordert natürlich zeitlich erhebliche Ausdehnung, ſo 
daß für die Durchführung einer Weltmeiſterſchaft zwei 
Jahre benötigt werden würden. Um die einzelnen Natio⸗ 
nalverbände nicht allzu ſehr zu überlaſten, iſt außerdem 
immer eine Ruhepauſe von einem Jahr nach jeder Welt⸗ 
meiſterſchaft vorgeſehen, ſo daß eine Entſcheidung alſo alle 
drei Jahre fallen würde. Zur Vereinfachung des Spiel⸗ 
ſyſtems werden die teilnehmenden Länder in acht Gruppen 
wie folgt eingeteilt: Gruppe 1: Skandinavien und Finn⸗ 
land; Gruppe 2: Eſtland, Lettland, Litauen; Gruppe 3: 
Frankreich, Belgien, Holland; Gruppe 4: 
Deutſchland, Schweiz, Tſchechoſlowakei, Polen; Gruppe 5: 
Ungarn, Oeſterreich, Jugoſlawien, Italien; Gruppe 6: 
Rumänien, Türkei, Griechenland, Bulgarien; Gruppe 7: 
Afrika; Gruppe 8: Amerika. 

Die Vorſpiele in den einzelnen Gruppen mit Hin⸗ und 
Rückſpiel ſind innerhalb des erſten Jahres zu erledigen. 
Die Gruppenſieger beſtreiten dann die Endkämpfe, die 
an einem Orte ſtattfinden ſollen. 


Der Stand des Schachturniers in Bad Kiſſingen. 


Bad Kiſſingen, 21. Auguſt. Am Dienstag gab 
es beim großen Schachturnier in Bad Kiſſingen folgende 
Ergebniſſe: Es ſiegten Capablanca gegen Bogoljubow, 
Euwe gegen Miczes, Nimzowitſch gegen Tarraſch, Tarta⸗ 


kower gegen Marſhall. Remis wurden die Partien: Yates 
gegen Spielmann, Reti gegen Rubinſtein. Der Stand war 
am Dienstag abend folgender: Bogoljubow 6% Punkte, 
Capablanca 6, Euwe 6, Rubinſtein, Spielmann, Nimzo⸗ 
witſch, Tartaſower und Marſhall 4½, Reti 4, Tarraſch 
3%, Hates 3, Miczes 2½ Punkte. 

daß die Holländer mit der Olympiade ein recht gutes Ge⸗ 
ſchäft gemacht haben. 


Nachklänge zu dem Skandalmatch Wisla L. K. G. 


Einer Warſchauer Meldung zufolge, iſt die Ent⸗ 
ſcheldung des Spiel und Diſziplinaraus ſchuſſes in der 
Uingelegenheit des Skandalſpiels Wisla — L K S., die 
mit kürzlich veröff ntlichten, noch ger nicht endgültig 
zumal IB sla einen Proteſt eingebracht baben ſoll, in 
dem der Krakauer Verein für ſich ein Valcover bean⸗ 
ſprucht. Weiter heißt es in dieſer Mel ung, daß der 
Spiel: und Diſziplinarausſchuß ſein endgültiges U teil 
in dieſer Angel genheit auf der nächſten Sitzung der 
Liga fällen wird. 


* * 
* 


Die Ces Agentur iſt wiederum anderer Meinung 
Sie behauptet, daß der Liga überbaupt noch fein Be⸗ 
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richt des Schiedsrichters zugegangen ſei und daß alle 
Zeitungsnachrichten, die beſagten, daß die noch zu ſpie 
lenden 26 Minuten auf keinen Fall in Varſchau nach 
gejpt lt werden dürfen. Uebrigens habe die Liga noch 
keinen Beſchluß gefaßt, dieſer ſoll erſt nach Eingang 
des Bericht s des Schiedsrichters oder auf einen Proteſt 
Wislas hin gefällt werden. 

Man kann geſpannt ſein, wie dieſer in Polen 
einzigartige Fall eriedigt werden wird, ſicher ift jeden» 
falls, daß die 26 Minuten nachgetragen und der Elf. 
meter gegen L. K. S. aus geführt werden moB. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartel Polens 


Bodz >» Zenteum. Vorſtandsſitzung Heute, Mittwoch, 
um 7 Uhr abends, findet im Parteilokale, Petrikaner Straße 109, 
eine Borftandsfigung ſtatt. Das Erſcheinen aller Vorſtands⸗ 
mitglieder iſt erforderlich. 

Zraueuleftion Lodz Zentrum. Die Verſammlung der 
Frauenſektion findet heute Mitwoch nicht ſtatt. Nächſte Zus 
ſammenkunft der Frauen nächſte Woche Mittwoch, den 29. Auguſt. 


Lodz: Zenteum. Achtung, Bertrauensmänner. Freitag, 
den 24. Auguſt, findet eine Sitzung aller Vertrauensmänner ftatt. 
Da wichtige Fragen auf der Tages ordnung ſtehen, iſt das Er⸗ 
ſche nen aller Vertrauensmänner Pflicht. r Obmann. 
—— 


Vergnügungspark des Polniſchen Dlympiſchen Komitees. 
Dombrowſki⸗Platz, Ecke Narntowicz⸗Straße 


Nr. 288 


Lodz Sub. Heute, Mittwoch, 


den 22 Auguſt, um 7 Uhr 
abends, findet im Patteilakal, 1 u 


laden werden. Um pünktliches Erſcheinen erſucht der Vorſtand. 
Achtung, Lodz Nord, Um Sonntag, den 26. Auguſt, 


um 91½ Uhr früh, findet im Lokale, Reitera 18, eine außerordent⸗ 


liche Generalverſammlung fait. Auf der Tages ordnung ſteht 
unter anderem die Wahl eines neuen Vorſtandes. Es ih Pflicht 
eines jeden Mitgliedes, zu dieſer Generalverſammlung zu erſcheinen. 
Beim Eingange müſſen die Mitgliedskarten vorgezeigt werden. 


Deutſcher Sozialiſtiſcher Jugenoͤbund Polens. 


Ortsgruppe Nen Zlotnes. Heute, Mittwoch, den 
22. Aus uſt, um 7 Uhr abends, findet im Perteilokale Cyganka 14, 
eine Zuſammenkunft des Jugendbundes zwe ce Beſprechung zukünſ⸗ 
tiger Arbeit ſtatt. Um zahlteiches Erſcheinen bittet der Vorstand. 


Verantwortlicher Scheiftleiter: l. v. Otto Heike, Herausgeber; 
Eudwig Rat, Druck: J. Baranewfti, Eodz, Petrikaner 109. 


Durch unvorſichtiges Umgehen mit Feuer 
können wir unfer Heim, unfere Arbeits» 
ſtätte verlieren. — Darum Vorſicht! 


Bednarſka 10, die ordentliche Vor⸗ 
ſtandsſitzung ſtatt, zu welcher auch die Parteitatsmiiglteder einge- 


D 0 1 l 


LUNA-PARN 


Magistrat m. Lodzi oglasza konkurs na dostawe dla 


potrzeb instytucyj miejskich: 


300 sztuk kocy, 


200 kilogramöw pierza 1-go gatunku, 


200 sztuk materacöw. 


Oferty uprasza sie skladac w Wydziale Gospodarczym, 
Plac Wolnosci Nr. 14, poköj Nr. 36, w terminie do dnia 


25 sierpnia 1928 roku. 


Wzory kocy i pierza uprasza sie nadeslac röwnoczes- 
nie z oferta, natomiast wzory materacow obejrzane zostana 


na miejscu wskazanem przez oferentöw. 


Deutſche Sozialiſtiſche 
Arbeitspartei Polens 
Oetsgruppe Loo z⸗Oſt. 


Am Sonntag, den 26. Auguſt, veranſtalten 
wir im Garten des Hern G. Henſchke, Doly, 
Smutna 10, ein 


Sternſchießen 


und für Frauen Hahnſchlagen. Büfett am 
Platze. Muſik. Durch Mitglieder eın eführte 
Gäfte willkommen. Entree gegen eine freie 
Spende. 5 M nuten Gang über die Sporna⸗ 
ſttaße von den Tramlinien Ne. 4 und 1. 


Gut u. vorteilhaft 


decken Sie Ihren Bedarf an Herren-, 
Damen: und Kinder Garderoben 


K. Wihan 


Inhaber Em. Scheffler 
Lodz, Glumnaſtr. 17. 
. Beſtellungen nach Maß werden aus eigenen und 


anvertzauten Stoffen pünktlich und gut paſſend 
ausgeführt. 


Dr. B. DONCHIN 


Epezislarzt für Augenkrenkhelten 
iſt nach Polen zurückgekehrt. 


Empfängt täglich von 10—1 und 4—7 Uhr. 
Sonntag von 16 bis 1 Ühe nachm. 


MNoniuszki 1, Tel. 9:97. 


Ein Junge 
15 —16 Jahre alt, für die 
Strickerei geſucht. Glumna 
Nr. 49, Wohn. 19. 88 


Achtung! 
Stiefel 
für die Feuerwehr uno 
Schützen fertigt on Schuh 


machermeiſtet W. Berger, 
Zamenhofſtr. 9 86 


Gute Weber 


auf Kordſtühle werden ges 
ſucht. Zu eifahren in der 
Fabrik Dremnonita 77. 


Es wird eine 


. 
Spulerin 
geſucht bei Waj⸗ blum, Kon · 
ſtantynowſka 6. 


Ein junger 


Mann 


von 18—20 Jahren. kann 
ſich melden bei der Firma 
Blauſtein, Wochodnia 72. 


PPP 
os 
1 % 
Zähne 
kAuſtliche, Sold und Bla, 
tia⸗Kronen, Woldden de 
Zahnbehandlung u. Plom - 
bieren, ſchmerzlsſe) Zahn- 


teten. Toilgahiumng zu: 
arte: 


Seien Rabin 
Kondeowfle 


1 Sinus Bi, 
Telephon 7498, 


Saison- | 
Ausverkauf! 


Letzte Woche! | 


Julius Rosner 


Lodz, Potrikauer Strasse 98 u. 160 


Deutſches Knaben⸗ 
Mädchengymnaſium 
in Lodz, 
Kosciuszkfo-⸗ Allee 65. 


Aufnahmeprüfung 


am 3. September, um 9 Uhr früh. 
Aameldungen in der Gymnaſtalkanzlei. 


Vor zulegen find: 1) Taufſchein, 2) Impf⸗ 
ſchein der zweiten Impfung, 3) Letztes 


S hulzeugnis. 
Rechtzeitige Anmeldung empfohlen! 
N Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med, ruſſ. approb, 
Mundchirurgie, Zahnheilkunde, 
künſtliche Zähne, 
Getrilaner Straße Nr. 8 
von WerstemEpezialiften 


Heilanftalt w.zahnärztliesKabinest 


Petrikauer 294 (am Geyerfchen Ringe), Tel. 29.89 
(Haltepelie der Pabianicer Fernbahn) 
empfängt Baltenten aller Krankheiten täglich von 

10 Uhr früh bie 6 Uhr abends, a 
Impfungen gegen Pocken, Analyfen (Harn, Bint — anf 
Syphilis —, Sperma, Sputum uſw.), Operationen, Ders 
de, Krankenbeſache. — Kouſultation 3 Ziety, 
nen und Eingeſſſe nach Derabrednnng, Elekteiſcht 
„ Oyarplampenbefirablang, Eletteiieren, Noentgen. 
Ränfiige Zähne, Arenen, goldene and Platin- Brilcen 
Seas und Feiertaaen gebffnet bis 2 le nam 


bleibt in Lodz nur kurze Zeit. Geöffnet täglich bis 12 nachts 


Ungewöhnliche Darbietungen. — Bisher nicht geſehene Attraktionen. 
—ũ.——(—ͤ—(K„V‚—᷑ðł:q —ꝛ¾ —Z—ů Ausgezeichnete Muſik .. 


SZENIE. 


TOP! 


Willst Du Lauten 
zn zo gute, billige, 
8 Möbel von den beschelden- 

sten DIS m den . l 

Manchen 


Kaufe nur bei der Firma 


F. NASIELSKI 


Rzgowska 2. Tel. 48-08. 


Grosse Auswahl verschiedener Metallbett:- 
stellen. Günstige Bedingungen. Lang- 
jährige Garantie. 


Miesen! 


KRinematograf Oswistowy 
Nm enn ag Konisiäskheit 


| D4 wtorke, Wan do poriedzlaikn, dnia 27 sierpnis 


roku wlaczule, 
Dia deorosiych poczatek seansöw o godz. 18.45 i 21, 
w soboty i w niedziele o godz. 16.45. 18.45 i 21. 


Dia milodziezy poczatek seansöw o gods. 15 i 17, 
w soboty i w niedziele o godz. 13 1 15. 


SERJA III-sza i IV-ga (zakönczenie) 


und NE DZ NICI 


(Les Misérables) Wiktora Hugo 
W rolach glöwnsch; 

GABRIEL GABRIO, SANDRA MILOWA- 
NOW, JEAN TOULOUT i G. SAILLARD, 
PAUL JORGE. 

% poszckalnisch aodz. de g. 22 audyeje radjofenicxze.. 
kan. mieine An Amsosirchr 1-70, I—b0, III 20 ga. 

. mladeiehyı 1-24, VA Hill gr, 


Nr 92 gr 
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5 
— 
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8 A 3 
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N 9 Tenn, N. 13 


Mittwoch, den 22. Auguft 
Volen 


anch en 1111 „ 13 Leichtes Orcheſterkonzert 
20.30 Kammermufik, 22.20 Bekanntmachungen 

Kattewitz 422, n 17 Jugendſtunde, 18 Bopulüs 
res Konzert, 19 Veiſchiedenes, 20.30 Rammermuftt. 

Kratan 586 m 12 Schallplattenkonzeit, Fanfare. 
17 Jugend- und Kinderſtunde, 19 Verſchiedenes, 20.30 
Abendkonzert. 

WBolen 544,8 m 19.05 Schallplattenkonzert, 22.40 
Tanzmuſtk. ü 


Ama land 


Werten n m 11 Schallplattenkonzert, 18 Frauen⸗ 
fragen, 17 Jugendbühne, 17.30 Unterhaltungsmuſik, 
20.30 Marek Weber. 32.30 Nachtmuſit. 

Breslau 822 6 m 12.20 Schallplattenkonzert, 
16.80 Unterhaltungskonzert, 20.90 Sinfoniekonzert. 

Frankfurt 428,6 m 15.02 Jugendſtunde, 18.40 
Blücherſtunde, 16.35 Konzert, 20.15 Wiener Abend. 

Hamburg 394,7 m 1405 Konzert, 17 Moritz 
Moszkowſki, 18 Tanztee, 20 Homburger Komponiſten, 

Köln 283 m 10.15 und 12.10 Schallplatten konzert, 
16 Frauenſtunde, 20.15 Abendkonzert, 21 Lufiſpiel⸗ 
„Der Herr Senator“, darauf Nachtmuſik. 

Dien 317,95 11 Vormittagsmuſik, 16.15 Nach⸗ 
mittagsfongert, 18 Kinderſtunde, 21.05 „Der Nacht⸗ 
wächter“, anſchl. Abend Tanzkonzert. 
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Zonderbeiblatt zur Nr. 233 


Das 9. Gartenjeft zugunſten der 
St. Mahäitirche. 


Das Gartenfeſt, das alljährlich zugunſten des Bau⸗ 
fonds der St.⸗Matthäikirche auf Veranlaſſung des Herrn 
Konſiſtorialrats Paſtor J. Dietrich veranſtaltet wird, hat 
auch in dieſem Jahre ſeine Zugkraft gehabt. Es iſt in der 
Tat zu einem traditionellen großen Volksfeſt geworden. 
Am Sonntag nachmittag fand nun im Helenenhof das 
9. Gartenfeſt zu dieſem Zweck ſtatt. Schon in der erſten 
Nachmittagsſtunde brachten die Züge Hunderte von Be⸗ 
ſuchern des Feſtes nach dem Helenenhof, und dies trotz des 
unſicheren Wetters, das um dieſe Zeit no chherrſchte. Später 
jedoch klärte ſich der Himmel auf, ſo daß dann das Feſt 
von prächtigem Sonnenſchein begünſtig wurde. Der Garten 
war mit buntn Papierquaſten aufs Schönſte geſchmückt. 
Beim Eingange wurden den Beſuchern von jungen Damen 
und Herren Blumen und Programmzettel zum Kauf ange⸗ 
boten, die großen Abſatz fanden. Den größten Zuspruch 
aber hatte ſofort die Pfandlotterie. Schon nachmittags um 
2 Uhr bildete ſich eine lange Reihe von Inhabern der 
Pfandlotterieloſe vom Verteilungsſtandort der Pfänder im 
großen Saale des Helenenhofes aus bis weit in den Garten 
hinein. Bereits um 4 Uhr waren alle Lotterieloſe verkauft. 
Im Feſtgarten entwickelte ſich ein mit jeder Minute ſteigen⸗ 
des reges Leben und Treiben. Ueberall herrſchte ein großer 
Andrang: zu den Preisſcheibenſchießen, zu den Glücks⸗ 
rädern, zum Ballwerfen, zu den Kahnfahrten, zum Büfett, 
zu den Konditoreien und vor der Konzertmuſchel, in der von 
2 Uhr ab die Scheiblerſche Muſiklapelle unter der Leitung 
des Herrn Kapellmeiſters Thonfeld die ſchönſten Weiſen 
zum Vortrag brachte. Um 5 Uhr begann die religiöſe Feier. 
Sie wurde mit dem Vortrage der „Feierlichen Muſik“ aus 
„Parſifal“ von Richard Wagner vom genannten Muſik⸗ 
orcheſter in ſtimmungsvoller Weiſe eingeleitet. Dieſem 
eindrucksvollen Muſikvortrag folgte der gemeinſame Geſang 
des Liedes „Näher, mein Gott zu dir“ unter Occheſter⸗ 
begleitung. 

Konſiſtorialrat Paſtor Dietrich hielt hierauf die 
deutſche Feſtanſprache. Redner wies darauf hin, daß das 
neunte Gartenfeſt zugunſten des Baufonds der St.⸗ 
Matthäikirche einen ganz beſonderen Charakter trage und 
bereits im ſtrahlenden Lichte bevorſtehender großer Freude 
ſtehe. Während bei den früheren Gartenfeſten die großen 
Schwierigkeiten, mit denen noch beim Kirchbau zu rechnen 
war, gewiſſermaßen niederdrückend wirkten, iſt diesmal die 
nahe bevorſtehende Einweihung der Kirche jenes Freuden⸗ 
licht, das uns bereits heute umleuchtet. Soll doch bereits 
nach 2½ Monaten die St.⸗Matthäikirche feierlich einge⸗ 
weiht werden. Um bis zum 1. November, an welchem die 
Einweihung projektiert wird, alles zu vollenden, muß aber 
jetzt 1 Intenſivſte gearbeitet werden, was an den Bau⸗ 
ſonds hohe Anſprüche ſtellt und daher die Veranſtaltung 
dieſes Gartenfeſtes ſich als notwendig erwieſen hat. Redner 
wies auch auf die Bedeutung der Kirche im Volksleben hin, 
als eine Stätte der Selbſtbeſtimmung und der Quelle neuer 
geiſtlicher Kraft, die bei den Haben Anforderungen des 
modernen Lebens von allergrößter Bedeutung iſt. Nach 
dieſer Anſprache ſang die große Feſtverſammlung das Lied 
„Harre meine Seele“, worauf Herr Paſtor Dietrich die pol⸗ 
niſche Feſtanſprache hielt Nach dieſer Anſprache ſtimmte 
die Verſammlung unter Orcheſterbegleitung den Reforma⸗ 
tionschoral „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“ an. Hierauf 
intonierte die Scheiblerſche Muſikkapelle die Ouvertüre von 
Pehl: „Friedensfeier“. Dieſes in Lodz zum erſtenmal vor⸗ 


Lodzer Volkszeitung 


Mittwoch, den 22. Auguſt 1928 


Wolkenkratzer in Amerika. 


Das Ziel der melſten Auswanderer, die City 
von Neuyork 


Das Projeft eines neuen Wolken lratzers, der in der 


Neuyorker City gebaut werden ſoll. 
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getragene Muſikwerk iſt in meiſterhafter Weiſe vorgetragen 
worden und hat tiefen Eindruck hinterlaſſen. Ebenſo ein⸗ 
drucksvoll waren die nun folgenden Geſangchöre. Der 
Männer⸗Maſſenchor unter der Leitung des Bundesdirigen⸗ 
ten Frank Pohl ſang die Motette von Blumner „Sei ge⸗ 
treu“ und der Maſſenchor der vereinigten gemiſchten Ge⸗ 
ſangchöre unter der Leitung des Herrn Kapellmeiſters Alois 
Luniak ſang die Hymne von J. A. P. Schulz „Vor dir o 
Ewiger“. Hiermit war die religiöſe Feier beendet. 

Im zweiten Teile wurden vom Männer⸗Maſſenchor 
die beiden Lieder von Guſtav Wohlgemut „Heimweh“ und 
„Zauberſchloß“ geboten, die, wie auch das Lied „Sei ge⸗ 
treu“ auf dem Sängerfeſte und in Prag von der Vereini⸗ 
gung deutſchſingender Geſangvereine in Polen mit großem 
Erfolg geſungen wurden. Vom gemiſchten Maſſenchor wur⸗ 
den vorgetragen die beiden Lieder „Wilde Roſe“ von W. 
Speiſer und „Heimweh“ von H. Wenzel. Sämtliche Ge⸗ 
ſänge waren ausgezeichnet einſtudiert und fanden großen 
Beifall. Eine große Freude gab es nun für die Kinder. 
Dies war der unter Vorantritt der Scheiblerſchen Muſik⸗ 
kapelle veranſtaltete Feſtzug der Kinder. 

Im oberen Teil des Gartens wurden nun vom Turn⸗ 
verein „Kraft“ und „Dombrowa“ unter der Leitung des 
Turnwarts Herrn Roman Zerbe verſchiedene turneriſche 
Uebungen bei Muſikbegleitung geboten. Die ſchönen 
Leiſtungen unſerer Turnerſchaft fanden allgemeine Aner⸗ 
kennung. Ebenſo hervorragend exakt waren die von den 
Turnern abends bei bengaliſcher Beleuchtung geſtellten 
Pyramiden. Im vorderen Teil des Gartens konzertierte 
die Helenenhofer Muſikkapelle unter der Leitung des Herrn 
Kapellmeiſters R. Tölg, die bei der zahlreichen Zuhörer⸗ 
ſchaft großen Beifall fand. Den Schluß des Programms 
bildete das am großen Teiche gegen 9 Uhr abends abge⸗ 
brannte Feuerwerk. 

Soviel uns bekannt iſt, haben über 10 000 Perſonen 
an dieſem gelungenen Gartenfeſte teilgenommen. Beſon⸗ 
ders anerkennenswert war die vortreffliche Organiſterung 


des großen Volksfeſtes, welche dem bewährten Feſtkomitee 
mit ſeinem Präſes Herrn Franz Stelzig alle Ehre machte. 
Dem Baufonds der St.⸗Matthäikirche aber dürfte durch 
dieſes Feſt ein namhafter Betrag zugeführt De = 
K 


Das Preisſcheibenſchießen des Lodzer Sportſchützen⸗ 
vereins. Wir geben im nachſtehenden die Siegertabelle zur 
Kenntnis, die mit 20 Preiſen bedacht iſt: 1. Berczynger 
Ernſt (Lodzer Sportſchützenverein) 34% Punkte, 2. Krauſe 
Alexander (Lodzer Sportſchützenverein) 34½ Punkte, 3. 
Sende Artur (Konſtant. Turnverein, Schützenſektion) 33%, 
4. Eger Artur (Lodzer Sportſchützenverein) 33, 5. Krause 
Julius (Lodzer Sportſchützenverein) 32%, 6. Brzezinſki 
Karl (gew. Lodzer Bürgerſchützengilde) 32%, 7. Stehr 
Eduard (Konſt. Bürgerſchüzengilde) 32½, 8. Niklas Stefan 
(Pabianicer Schützen⸗Sportklub) 32, 9. Rapke Bruno (L. 
Sportſchützenverein) 32, 10. Berezynger Henryk (Lodz) 32, 
11. Kirbie Edmund (Lodzer Sportſchützenverein) 32, 12. 
Pie Adolf (Konſt. Bürgerſchützengilde) 32, 13. Schultz Gu⸗ 
ſtav (Konſt. Bürgerſchützengilde) 32, 14. Stehr Teodor 
(Konſt. Bürgerſchützengilde) 31½, 15. Krauſe Guſtap (L. 
Eporſc ube en 311%, 16. Brzezinſki Bronisl. (Lodz) 
31, 17. Zelt Alfons (L. Sportſchützenv.) 31, 18. Finſter 
Ludwig (Konſt. Bürgerſchützeng.) 31, 19. Heidrich Wilhelm 
(Konſtant. Turnv., Schützenſektion) 31, 20. Wieſe Julius 
(Alexandr. Bürgerſchützengilde) 31 Punkte. Den Troſt⸗ 
preis erhielt Stehr Hugo (Konſt. Bürgerſchützengilde) als 
Anerkennung; er ſchoß nicht weniger als 95 Lagen. Un⸗ 
plaziert find 63 Schützen, ergibt alſo eine Teilnehmerzahl 
von 84 Schützen, was gewiß eine ſtattliche Schar iſt und 
Anſporn und Propaganda für- bisher Abſeitsſtehende ſein 
dürfte. Die Beteiligung an dem Schießen in Städte ge- 
teilt, ergibt etwa 80 Prozent Nichtlodzer. Die Kontroll⸗ 
kommiſſion beſtehend aus den Herren Schultz Guſtap (Kon⸗ 
ſtant. Bürgerſchützengilde), Wieſe Julius (Alexandr. Bür⸗ 
gerſchützengilde), Antezak Joſef (Pabian. Sportſchützenklub) 


„Hm“, machte Hochwürden, „alſo drei Mark? Ganz Im Sanatorium ſah man natürlich der neuen Verbin⸗ 


Annemarie. 
Noman von Mary Miſch. 
(88. Fortsetzung.) 


„Das Käſtchen iſt hübſch, recht hübſch“, ſagte er und 
tätſchelte ſie in ſeiner Freude auf die Schulter, „ich kaufe es, 
wenn Sie mir einen angemeſſenen Preis machen.“ 

„Aber, lieber Bruder, wie kann man nur. jammerte 
die Witwe. 

„Vronele“, wandte ſich der Pfarrer jetzt an ſeine Schwe⸗ 
ſter, nahm ihre Hand und drückte ſie herzlich, „gehe in die 
Küche und bring’ für die junge Frau was zum Schlucken; ſie 
hat einen weiten Weg nach Hauſe.“ 

Frau Veronica verzog die vollen Lippen zu einem ſchma⸗ 
len, ironifchen Streifen. „Wir kennen uns on, Hochwür⸗ 
den“, ſagte ſie halblaut und zwinkerte mit den Augen, „mir 
macht man nichts weis. Draußen willſt mich haben wegen dem 
Koſtenpunkt! Na, mir ſoll's recht ſein; aber mehr wie eine 
Mark iſt das alte Holz nicht wert.“ 

Annemarie hatte dem geſchwiſterlichen Streit ſtaunend 
zugehört. Die Witwe hatte nach ihrer Meinung vollkommen 
recht; aber dem Pfarrer gefiel das Käſtchen und er wollte es 
kaufen. Das Herz hüpfte ihr bei dieſen Gedanken und dann 
zog es ſich wieder ängſtlich zuſammen, als ſie merkte, daß es 
nun an das Handeln ging. Wieviel, um des Himmels willen, 
ſollte ſie nun verlangen? Daß es nur ja nicht zu wenig war! 
Vielleicht fünf Mark aber nein, das wäre doch unver⸗ 
ſchämt. Mio nur drei oder zwei Mark... Der Pfarrer 
ſchien es eilig zu haben; er hielt bereits die gehäkelte Geld⸗ 
börſe in der Hand und ſchob die Ringe daran zurück. 

„Alſo, liebes Frauchen“, ſagte er mit gedämpfter Stim⸗ 
me, „wieviel verlangen Sie? .. Ich will das hübſche Ding 
kaufen. Denn es iſt echt, Sie können es mir getroſt glauben... 
das heißt, natürlich“ — der gute Pfarrer ſuchte nach einem 
Handelskniff — „etwas ſo gar Beſonderes iſt es doch nicht, 
durchaus nicht. Alſo wieviel?“ 

Die Verkäuferin war dem Käufer ebenbürtig und ſtot⸗ 
terte, tief errötend: „Viel wert wird's freilich nicht ſein, aber 
vielleicht fünf. ich wollt' ſagen drei Mark, wenn mir Hoch⸗ 
würde geben täten.“ 


recht, ganz recht. Aber“ — er rieb ſich nachdenklich die Naſe 
— „iſt das. iſt das nicht gewiſſermaßen zu wenig? Sol⸗ 
len wir nicht etwas mehr ſagen? Zum Beifpiel, zehn Mark. 
Zehn Mark iſt, glaube ich, richtiger, nicht?“ 

„Oh, Hochwürden!“ ſtammelte Annemarie und ließ fich, 
vor Freude zitternd, das Geld in die Hand zählen. 

Na ja“, ſagte diefer. „Recht muß Recht bleiben. Es iſt 
nicht zu viel. Ein Antiquitätenhändler in A. würde Ihnen 
wahrſcheinlich das Doppelte bezahlt haben.“ 

Klapperndes Geräuſch vom Flur her meldete das Nahen 
der Witwe. Der Pfarrer, deſſen Finger bis jetzt mnentſchloſſen 
in der ſeidenen Börſe herumgeſpielt hatten, griff zu und 
drückte Annemarie nochmals zwei größere Geldſtücke in die 
Hand, mit der geflüſterten Weiſung, ſie ſchleunigſt einzuſtecken. 

Annemarie ließ ſich das nicht zweimal ſagen; ja, ſie tat 
ſogar ein übriges, indem ſie den forſchenden Augen der Frau 
Veronica ein ſo gleichgültiges, harmloſes Geſicht zeigte, als 
ihr bei der unmäßigen Freude, die ſie empfand, nur irgend 
möglich war. Die kleine Dame verſuchte beſtändig, Anne⸗ 
marie allein unter die Hände zu kriegen, aber Seine Hoch⸗ 
würden, der Herr Pfarrer, ging den beiden nicht von der 
Seite und folgte ihnen auf Schritt und Tritt, bis Annemarie 
unter demütigen Knixen und Handküſſen an der Gartentür 
Abſchied nahm. 5 


* * 
* 


Durch Bergau war an dieſem für Annemarie ſo ereignis⸗ 
reichen Vormittag ein eleganter Landauer gefahren, hinaus 
zum Sanatorium. Der Poſthalter, deſſen Herz gegen jeden 
nicht Omnibusfahrenden erbittert war, blickte dem Wagen in 
grimmigem Zorn nach. Wer weiß, am Ende war es ſchon 
einer von den Eiſenbahnkerls, die der Teufel holen möge. 


So grollte und ſchimpfte er, denn er war hochgradig ner⸗ 
vös, der Herr Poſthalter. Das neue Eiſenbahnprojekt war 
ihm auf die Nerven gefallen. Und nicht ihm allein. Als die 
erſte Nachricht auftauchte, daß vom Staat eine neue Eiſen⸗ 
bahnlinie durch dieſe Gegend beabſichtigt ſei, die vielleicht gar 
über Bergau führe, daß Bergau vielleicht gar Station würde, 
da fing es in Bergau fürchterlich zu gären an. Die Geiſter 
prallten aufeinander. 


dung mit der Außenwelt freudig entgegen; damit, wie der 
Poſthalter biſſig äußerte, noch mehr Verrückte fer hm f 
werden konnten, die königliche Poſtwagen ins Waller ſchmif⸗ 
ſen. Heddy beſonders, die in einigen Tagen für immer nach 
Hauſe kommen ſollte, ſchrieb über die Eiſenbahn ſo begeiſterte 
tiefe an ihre Eltern, als ob eine ſchnelle Beförderung von 
oder nach Bergau einen Teil ihres Lebensglücks ausmachte. 
Der gniaffe des Landauers, Kommerzienrat Engelmann, 
war am Sanatorium ausgeſtiegen. Er hatte fich re zu 
Doktor Höberle führen laſſen, und hielt ſich nun ſchon längere 
Zeit in deſſen Arbeitszimmer auf. Die Frau Doktorin, die, 
durch die lebhafte Unterhaltung veranlaßt, eben eine höchſt 
unbequeme Stellung am Schlüſſelloch einnehmen wollte, wurde 
von ihrem Gatten ebenfalls hereingerufen; auch Doktor Harte 
lieb und der dritte Arzt wurden hinzubeordert, worauf aber⸗ 
mals eine erregte Debatte ſtattfand. 1 


Plötzlich ſtürzte die Frau Doktorin mit verſtörtem Geſicht 
wieder hinaus und befahl dem Dienſtmädchen, in das Leine⸗ 
weberhäuschen zu ſpringen und die Annemarie auf der Stelle 
heraufzubringen. 

Annemarie war ſchon eine gute halbe Stunde daheim. 
Vergnügt hatte ſie ihren Schatz immer wieder durchgezählt, 
als die rothaarige Grete auf einmal ihren Auftrag herein⸗ 
ſchrie. Sie glaubte, ſich erſt verhört zu haben. Aber die 
Magd blieb dabei, „lebendig oder tot“ müſſe fie fie hinauf 
ins Doktorhaus bringen, und ruhte nicht, bis ſie ihr ver⸗ 
ſprochen hatte, gleich nachzukommen. 

nnemarie konnte es nicht faſſen. Seit zwei Jahren hatte 
niemand vom Sanatorium außer Heddhy mit ihr geſprochen. 
Feindſelig gingen ſie aneinander vorüber. Wer von droben 
bei ihr vorbeikam, ſchaute ſteif geradeaus, damit kein Blick 
das Leinewebershäuschen ſtreifte. Zornig und doch voll Angſt 
machte ſie ſich auf den Weg. ; 

Als fie Frau Doktor Höberle an der Vortreppe ſtehen 
und winken ſah, richtete ſie ſich ſtolz auf. Die ſollte nicht 
denken, daß ſie ſich fürchtete. Um den Mann, um Anſehen 
und Ehre hatten ſie ſie doch ſchon gebracht, was konnten ſie 
ihr denn jetzt noch tun? Keinen Schritt ging ſie ſchneller, 
mochte die noch ſo eifrig winken da oben. Die Doktorin 
ſchaute ungeduldig der Kommenden entgegen. 


Fortſezung folgt. 
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niedergelegt. 


Das Silolkrin⸗Verfahren umfaßt drei Präparate: 
Als erites das ſoeben erläuterte Haarwuchsmittel, die Silvikrin⸗Haarkur, 
als zweites das Haarpflegemittel Silvikrin Fluid und ſchließlich 
als drittes das der högieniſchen Kopfreinigung dienende Silvikrin Shampoon. 


Hat man nämlich geſundes und kräftiges Haar, 


0 
dazu dient das von Stiloikrin⸗Haarkur abgeleitete Sir Fl 


za auch u) Hi feine Zähne putzt. 


e Reinigung der Kopfhaut muß ſtets ſchonend und dabei doch gründlich ſern. Das Silvikrin⸗ 

Shampoon iſt nun den beſonderen Aufgaben, welche bie Kopfhaut be erfüllen hat, angepaßt. 
ſondern überzeugen wollen, 
willenihaftiige Arbeiten erſter mediziniſcher Autoritäten, ferner das höchſt lehrreiche Buch „Das Kopfh aar, 
kein Ausfallen und Wiedererſtehen“, das auf 56 Seiten das Haarwuchsproblem in leicht 
behandelt, dazu eine Gratis Probe SiloitrinShampoon. Auf ihre Einſendung des angehängten Gratis ⸗ Bezug · 


Da wir nicht überreden, 


ſchsines erhalten Sie das Gewünſchte umgehend. 


—— — 


ſowie der Schießmeiſter Herr Julius Krauſe, Krauſe Ale⸗ 
xander (Präſes) und Kirbie Edmund (Kaſſierer) waren 
ihrer Arbeit durchaus gewachſen. — Der erſte Preis be⸗ 
ſteht aus einem wertvollen Mittagsſervice, die anderen 19 
ſind ebenfalls nichtzuverachtende geſchmackvolle Gegen⸗ 
ſtände, teils nützliche oder Luxusſachen. Das Schießen 
nahm drei Tage in Anſpruch u. zw. von 10 Uhr morgens 
bis 6 Uhr abends, den 12., 15. und 19. l. Monats. Nach 
Turnierſchluß wurden die Preiſe an Ort und Stelle ver⸗ 
teilt, was den Anlaß dazu gab, auf die Sieger ein „Hoch, 
hoch, hoch“ und Trinkſprüche zu bringen. Eine große 
Schar der Schützen, deren Familienangehörige und andere 
Gäſte verweilten noch beim gutbeſchickten Büfett bis in die 
ſpäten Abendſtunden hinein. A. S. 


Aus dem Reiche. 


Feſtnahme einer Saccharinfälſcher bande. 


In der Wohnung eines gewiſſen Moſtek Ritter in 
Warſchau, Twarde, Sttaße 13, wurde eine geheime 
Saccharinfabrik großen Stils entdeckt. Die Pollzei⸗ 
beamten beſchlagnahmten einen großen Korb Saccharin, 
einige Kilogramm Bentelchen, Etiketten uſw. Die Eti⸗ 
ketten trugen Namen und Fobtiksmarken polniſcher, 
deutſcher und ſchweizeriſcher Firmen und dienten dazu, 
den Vertrieb des gefälſchten Ssccharins in den Handel 
zu bringen. Wie ſchon in der Vorunterſuchung feſtge⸗ 
ſtellt werden konnte, enthält das beſchlagnahmte Saccha⸗ 
sin giſtige Subſtanzen, die ſchon in minimalen Doſen 
genoſſen, tödlich wi ken können. In Zaſammenhang 
mit dieſer Fälſcheraffäte wurden in Haft genommen: 
Moſes Erlich, Cyfra und Herſch Kieferbaum und Schafa 
Papiernik. Dem Beſitzer dieſer Fabrik Moſes Nitter ift 
es gelungen, aus Warſchan zu entweichen. Er wird 
ſteckbrieflich verfolgt. 


kw. Konſtantynow. Außerordentliche Gene⸗ 
ralverſammlung des Turnvereins. Noch 
immer gehen die Wogen der Erregung unter den Mitglie⸗ 
dern des Turnvereins aus Anlaß der letzten Ereigniſſe 
hoch. Die Mitglieder ſind in zwei ſtreng geſchiedene Lager 
getrennt und es geht hart auf hart. Man könnte die zwei 
Lager alſo benennen: die entſchieden größere Zahl, das 
ſind die die Intereſſen des Turnvereins verfechtenden Mit⸗ 
glieder, die anderen find die Anhänger der Brüderſchützen⸗ 
gilde. So wurde auf Betreiben der letzteren am Sonn⸗ 
abend eine außerordentliche Generalverſammlung einbe⸗ 
rufen. Zweck berſelben: Ungültigkeitserklärung des Be⸗ 
ſchluſſes der letzten Generalverſammlung, Wahl einer un⸗ 
parteiiſchen (ö) Liquidationskommiſſion und Schieds⸗ 
gerichts. Zu dieſer Verſammlung waren als Vertreter des 
Gauverbandes die Herren Dreßler und Bergmann erſchie⸗ 
nen. Die Verſammlung eröffnete Herr Guſtav Stamm. 
Na chBekanntgabe der Tagesordnung wurden die letzten 
Protokolle vorgeleſen, welche eine rege Debatte auslöſten. 
Nach Erledigung der laufenden Angelegenheiten wurde als 
Borfignder Herr A. Matz, als Beiſitzer die Herren Robert 
Eckert und A. Schudlich, als Schriftführer Herr Eichhorſt 
gewählt. Nachdem auf Anfrage des Delegierten des Gau⸗ 
verbandes die ganze Angelegenheit der Gründung der 
Schützenſektion, Ankauf des Platzes auf dem Großen Ring, 
Plantierung desſelben, Bau des Hauſes, Schußſtandes und 
Schießberges durch den Turnverein geſchildert und der 
Lauf der Verhandlungen von Kommiſſionsmitgliedern noch 
einmal referiert wurde, gelangten die einlaufenden Anträge 
zur Abſtimmung. Dieſelbe hatte das Ergebnis, daß mit 54 
gegen 26 Stimmen der Beſchluß der vorigen Generalver⸗ 


uid, ſofern man es täglich anwendet, wie man 


behält man es nur bei geeigneter Pflege, und 


enden wir Ihnen koſtenlos und portofrei 
Name: 
verſtändlicher Form 


ſammlung, nämlich Anwendung des Paragraphen 16 der 
Vereinsſtatuten gegenüber Herrn E. M. Stehr ſowie ge⸗ 
richtliches Vorgehen zur Wiedererlangung des vom Turn⸗ 
verein angekauften Eigentums, aufrecht erhalten wurde. 
Nachdem die Generalverſammlung die Wahl von Liquida⸗ 


Wie reite ich mein Huur 


Dr. Weidner iſt es vor einer Reihe von Jahren gelungen, eine neutrale, haltbare Löſung aus Men⸗ 
ſchenhaaren zu gewinnen, die unter dem Namen Sildikein bekannt iſt. (D. 
Kulturſtaaten) Durch Diele Silvikein⸗Haarkur wird die geschwächte Haarwurzel, ſogar bei 
bereits eingetretener Erkahlung, in ihrem Wachstum wieder angeregt und eine lebhafte 
Haarsenbildung veranlaßt. 


Biele Aerzte haben den Kampf gegen das gewiß peinvolle Uebel des übergroßen Haarausfalles 

mit dem Sllvikrin Verfahren aufgenommen und die jetzt immer mehr bekannt werdenden, auffallenden Erfolge 

erzielt. Intereſſant find ſehr viele Fälle, in denen der Arzt an ſich ſelber das Mittel erprobte, Hier war 

gewiß, daß es ſorglältig und mit genügender Ausdauer angewendet wurde. Und gerade hier find die Erfolge 
im Briefumſchlag, mit einer Freimarke verſehen, 


Sratis-Vezugsſchein 
Silvikrin-Vertrieb, Danzig 268, Ul. Schwalbengasse 2 


a Senden Sie mir koſtenlos: 
83 0 2 2 Wi f 
Biedererſtehen“ 2. Wiſſenſchaftliche Arbeiten eiſter mediziniſcher Autori⸗ 
täten 3. Eine Sratisprobe Gleiten Shampoo. We 


tions⸗ und Schiedskommiſſionen abgelehnt hatte, übergab 
der zeitweilige Vorſitzende, Herr A. Matz, den Vorſitz an 


den Vorſitzenden des Turnvereins, welcher die Sitzung 
weiterleitete. An die geweſenen Verwaltungsmitglieder, 
den Kaſſierer, ſowie Schriftführer, wurde die Forderung 
geſtellt, die Kaſſe ſowie ſämtliche Akten der jetzigen Ver⸗ 
waltung zu übergeben. Dieſe Herren verweigerten dies 
mit der Begründung, die Verwaltungsmitglieder ſeien nicht 
rechtmäßig von einer Generalverſammlung gewählt wor⸗ 
den. Sie wurden daran erinnert, daß der zweite Vor⸗ 
ſitzende, der jetzt den Vorſitz führt, ſowie noch einige Mit⸗ 
glieder ihre Mandate beibehielten, dieſelben alſo vollſtändig 
rechtskräftig ihre Aemter führen und zur Uebernahme der 
Kaſſe ſowie Bücher durchaus berechtigt ſind. Darauf rich⸗ 
tete der Vorſitzende die Mahnung an die Beteiligten, die 
Angelegenheit in den Mauern des Vereins zu erledigen, 
damit die Verwaltung desſelben nicht gezwungen werde, 
die ſtaatlichen Behörden zur Entſcheidung anzurufen. 
Hoffentlich hat dieſe Mahnug Erfolg. Damit wurde die 
Verſammlung, es war mittlerweile 2 Uhr geworden, ge⸗ 
ſchloſſen. 
Brzezinn. Feuer. In dem Dorfe Laznow, Kreis 
Brzeziny, entſtand am Sonntag in dem Gehöft des Bauern 
Jan Chruſtowſki ein Feuer. Obgleich ſofort die Nachbarn 
zur Hilfe herbeieilten und nach kurzer Zeit auch die Feuer⸗ 
wehr aus Brzeziny eintraf, konnte das Anweſen vor der 
Vernichtung nicht gerettet werden. Das Wohnhaus, die 
Scheune mit der ganzen disjährigen Ernte, der Stall mit 
dem geſamten lebenden Inventar wurden ein Raub der 


Flammen. Durch ſtarken Wind begünſtigt, prangen die 
Flammen auf das Nachbargrundſtück der 3 ia Mali⸗ 


nowfta über, wo ebenfalls ein Teil der Gebäude einge⸗ 
äſchert wurden. Es wird angenommen, daß es ſich um 
Brandſtiftung aus Rache handen, (p) 


Ozorkow. Der Handweberſtreik bei⸗ 
gelegt. Der in vergangener Woche ausgebrochene 
Streik der Handweber iſt bereits liquidiert. Die Weber 
erhielten eine Lohnerhöhung von 6 Prozent. 


— Auch der Tiſchlerſtreik iſt ſchon bei⸗ 
gelegt. Die Geſellen trugen einen vollen Sieg davon. 
Die Tiſchlermeiſter haben nach längeren Verhandlungen 
eingeſehen, daß die Forderungen der Geſellen berechtigt 
find und bewilligten ihnen nach einem einwöchigen 
Streik die geforderte Lohnzulage von 50 Prozent. So⸗ 
en ein Geſelle hierſelbſt von 36 Zl. bis 45 Zloty 
verdienen. 


— Feierliche Grundſteinlegung des 
Krankenkaſſengebäudes. Am Sonnabend, den 
18. d. M, gegen 6 Uhr abends, verſammelte ſich in 
der Browarnaſtraße eine große Menſchenmenge, um der 
Feier der Grundſteinlegung des Krankenkaſſengebäudes 
Beizuwohnen. Punkt 6 Uhr erſchienen die Vertreter der 
Krankenkaſſe, der Staats⸗ und Kommunalbehörde. 
Allgemeines Aufſehen erregte das Erſcheinen des 
latholiſchen Ortspfarrers, der bald darauf die Weihe 
des Gebäudes vollzog. Bekanntlich ſollte, laut Beſchluß 
der Krankenkaſſenverwaltung, die Geiſtlichkeit an der 
Feier nicht teilnehmen. Anſprachen hielten: Direktor 
der Krankenkaſſe, WI. Niewinowſki und der Staroſt des 
Kreiſes Lenczyca, 9. Oftaszewili. Hierauf wurde die 
Urkunde vom Vorfitzenden der Krankenkaſſenverwaltung, 
Filipiak, nerlefen und ſamt allen Lodzer Tageszeitungen 
eingemauert. . B.R. 


R. P. und patentiert in faſt allen 


für alle an Haarſchwund Leidenden ein Troft: Der Weg iſt endlich gefunden, die Haarpracht von einſt wieder⸗ 
zugewinnen, und der Jugend ihren Schmuck bis ins ſpäte Alter zu erhalten. Univ. Prof. Dr. med. Polland 
und viele ſeiner Kollegen haben das Neſultat ihrer intereſſanten Verſuche in wiſſenſchaftlichen Abhandlungen 


Wo nichts hilft, Hilft Silvikrin! 


So auch das Urteil tauſender von Siloikrin⸗Berbrauchern. 


einſenden an 
ſtarke Büchlein „Das Kopfhaar, ſein Ausfallen und 


. 


Pott: ͤ?—üöw 
Adreſſe deutlich mit Bleiſtift vermerken. 
EEE AAA. 


Sieradz. Ein Opfer der Autoraſe rei. Vor⸗ 
geſtern ereignete ſich in der Nähe von Nowa Wies auf der 
Chauſſee von Zloczew nach Sieradz eine Autokataſtrophe, 
der ein Menſchenleben zum Opfer fiel. In der Richtung 
nach Sieradz fuhr ein Auto, das von dem Chauffeur Rudolf 
Gromka und ein Autobus, der von dem Chauffeur Henryk 
Pieſiak geführt wurde. Gromka wollte den Autobus über⸗ 
holen und ſchlug eine große Geſchwindigkeit ein. Dabei ver⸗ 
lor Gromka die Gewalt über ſein Steuer und das Anto 
ſchlug um. Gromka wurde herausgeſchleudert und mit 
ſolcher Wucht auf einen Stein geworfen, daß die Schädel⸗ 
decke eingedrückt wurde. Der Tot trat auf der Stelle ein, 

Warſchau. Die Rache des abgewieſenen 
Freiers. Einen blutigen Verlauf nahm eine Hochzeits⸗ 
feier in dem Dorfe Folkani, unweit der polniſch⸗xuſſiſchen 
Grenze. Dort drang ein abgewieſener Freier mit zwei Be⸗ 
gleitern während der Feſtlichkeit in den Saal ein und gab 
eine Anzahl Revolverſchüſſe ab, durch die das junge Paar 
getötet und elf Perſonen ſchwer verletzt wurden. In der 
allgemeinen Panit gelang es den Tätern unerkannt zu ent⸗ 
kommen. Die jofort aufgenommene polizeiliche Verfolgung 
blieb ergebnislos. 


Zakopane. Der Tod in den Bergen. 
Im Tale Starolesna fanden Touriſten die ſchrecklich 
verftümmelten Lei Aen zweier Bergſteige rinnen, der 
Studentiunen Zofja Krukomſka und Honomſka. Man 
nimmt an, daß die beiden Frauen bei der Beſteigung 
der Adler⸗Spitze von der Südwand aus abgeſtürzt 
age Die Verunglückten galten als kühne Berg ⸗ 

eigerinnen und hatten ſchon oft gefährliche Kletter ⸗ 
partien unternommen. 

Sublin. Schlafkrankheit. In der Ge⸗ 
meinde Joſtkom bei Lublin ereignete ſich der ſeltene 
Fall von Schlafkrankhelt. Ein 7 jähriger Knabe wurde 
von dieſer Krankheit befallen und nach dem Kranken- 
haus in Lublin gebracht, wo er erſt nach einer Woche 
erwachte. Als ihn die Mutter nach Hauſe nahm, erlitt 
er einen Schlaganfall und mußte erneut nach dem 
Spital überführt werden. 

Wilna. Brand aufder Bahnſtation Lida. 
Am Freitag entſtand im Eiſenbahndepot der Bahnſtation 
Lida ein Feuer, das alsbald auf den Turm der Waſſer⸗ 
leitung übergriff und dieſen vollſtändig zerſtörte. Infolge 
dieſes Brandes iſt die Station zur Zeit ohne Waſſer. Der 
entſtandene Schaden beläuft ſich auf annähernd 200 000 
Zloty. Die Entſtehungsurſache des Feuers ſoll auf Brand⸗ 
ſtiftung zurückzuführen ſein. Eine Unterſuchung iſt einge⸗ 
leitet. 


Vom Bächertiſch. 


Im Verlage des Vereins ehemaliger 
politiſcher Häftlinge erſcheint in Kürze eine von 
Stanislam Mattynomſka verfaßte Broſchüre unter dem 
Titel „Lödzka dziesiaika bojowa“. Das Werkchen iſt 
dem Andenken der zwei Nevolutionskämpfer Fabisz 
und Florozak gewidmet, die im Fahre 1907 während 
eines Kampfes mit Koſaken bei Alexandrom gefallen 
find und deren Ueberxeſte am 9. September d. J. nach 
der gemeinſamen Ruheſtätte der Revolutionsopfer bei 
Mania ſeierlich überführt werden. In rührenden Worten 
ſchildert der Verfaſſer die Leiden und die große Sehn⸗ 
ſucht nach Fieiheit der polniſchen ſozialiſtiſch gefinnten 
Arbeiter zur Zeit der Nuſſenbedrückung, die all ihre 
Alen und Energie für den Kampf um die von ihnen 
erſehnte Freiheit einſetzten. Dieſes vom wahren Frei⸗ 
heitsgeiſt durchdrungene Büchlein verdient es, von jedem 
Arbeiter geleſen zu werden. 
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der Untergang der Bark „Emily“ 


Nach einem Erlebnis von Thedje. 


Wir lagen ſeit ſieben Wochen im Hafen von Jquique, au 
Der Weſtküſte Südamerikas. 

Täglich hatten wir Matroſen von 6 Uhr morgens bis 6 
Uhr abends Salpeterſäcke aus den neben der Bark liegenden 
Vaſtprahmen gehievt. Nun endlich war die ſchwere Arbeit 
getan. Zum letzten Male war der Stividore in einem Boote 
rund um das Schiff gefahren, zu ſehen, ob die Salpeterladung 
richtig getrimmt ſei, oder ob das Schiff noch Schlagſeite zeige. 

Schon einige Tage vorher hatten wir von unſerer Ree⸗ 
rei Nachricht erhakten, daß wir von Iguigue direkt nach 
Hamburg ſegeln ſollten. Die Freude hierüber war groß. 
War es doch faſt ſchon zwei Jahre ber, daß wir die Heimat 
nicht mehr geſehen hatten. 

Zwar ſtand uns noch eine ungefähr hundertgwanzigtägige 
Reiſe und ſchwere Sturmtage bei Kap Horn bevor, doch 
winkte dafür das geliebte Hamburg in weiter Ferne, 

Noch einmal ſah ich die Seelöwen von den Felſen gleiten, 
um ihren abendlichen Makrelenfiſchzug zu machen; jah die 
Pelikane ſich hoch nehmen, mit ſcharfen Augen beobachtend, 
zun bie Seelöwen ihre Beute zuſammentrieben, um ſich dann 
mit wildem Geſchrei kopfüber in das Meer zu ſtürzen; ſah 
Pelikane und Seelöwen eine Freßorgie abhalten von uner⸗ 
hörter Gier. Dann kurze, tropiſche Dämmerung. Zum 
letztenmal beziehen wir die Ankerwache. 

Am andern Morgen werden die Segel angeſchlagen; die 
Luken gedichtet; das laufende Gut wird klartert und die 
Loſe der Ankerketten fo eingeholt, daß es nur noch einiger 
„turns“ bedurfte, um die beiden Buganker vom Meeres⸗ 
grunde zu löſen. Endlich kam unſer Kapitän, der noch die 
letzte Poſt vom Land geholt hatte, mit einem Seeſchlepper 
aungſeit. 

Eine ſeine Briſe hatte von Land her eingeſetzt, ſo daß die 
bereits losgeworſenen Mars⸗ und Bramſegel gegen die 
Stengen ſchlugen, end wir langſam achterheraus getrieben 
wurden 

Ungefähr hundert Meter hinter uns, nach der Haſenausſahrt 
zu lag das Wracd eines Dampfers, der bei einem der hier jo 
häufigen Seebeben havariert hatte, und nur noch mit den 
Maſten aus dem Waſſer ragte. 

Mittlerweile hatte der Schlepper ſeſtgemacht. Unter luſtigem 
Wechſelgeſange liefen wir um das Gangſpill, und bald war der 
letzte Anker frei. 

Plötzlich ein ſeines, eigentümliches 
merkliches Heben des Schiffes. 

„Dunnerkiel!“ : 

Bald hätten wir nett oben auf dem Wrack geſeſſen! 

Aber nun luſtig. Ein Kommando — und wir Matroſen 
lieſen die Toppen hinauf. „Alle Segel los.“ Der Schlepper 
zog au, und langſam drehte ſich die „Emily“ ſeewärts. 

„Rahen vierkant braſſen“ — Hurra für Hamburg! Fare well 
du unwirtliche Andenküſte! 

Nach zwei Stunden warf der Schlepper die Troſſe los. 
Nochmals ein dreimaliges Hurra von Bord zu Bord; nochmals 
gebraßt — und nun ſegeln wir auf Steuerbordbug Kap Horn 
entgegen. 

Es war ſchnell dunkel geworden, ſoweit dies bei dem glän⸗ 
zenden Sternenhimmel möglich war. 

Mit der Dunkelheit ſriſchte die Briſe mehr und mehr auf, 
o daß wir gegen Mitternacht einen Teil der Segel wieder 
ſeſtmachen mußten. In den Pferden der Bramrahe ſtehend, 
era ich mit trunkenem Blick die Schönheit des tropifchen 
Moeeres, Mit leuchtenden Köpfen rollte die See von Backbord 
heran. Spritzer, die überkamen, tauchten auf Augenblicke das 
Deck in phosphoreſzierenden Glanz. Es war, als wenn die 

Emily“ durch flüſſiges Feuer glitte. 

Nanu! Was iſt denn das? Ich ſehe von oben, wie die 
Leute an Deck nach Achtern rennen, und wie wild an einem 
der heiden Rettungsboote, die an den Davits hingen, arbeiteten. 

Dieſes wilde Laufen und Hantieren an Bord eines Kauf⸗ 
führteiſchiffſes iſt etwas jo Ungewöhnliches, daß ich jofort 
wußte, es müſſe etwas Furchtbares paſſiert ſein. 

Mehr fallend als abſteigend, glitt ich die Wanten hinab. 
An der Vorlute, die noch offen ſtand, vorbeilaufend, ſah ich, 
daß das Schiff halb voll Waſſer war. 

Brodelnder weißer Giſcht rollte von einer Bordwand zur 
anderen. Niemand hatte vorher das Geringſte bemerkt. Wenn 
auch dann und wann Waſſer von außenbords durch die Spei⸗ 
gatten kam, ein Zeichen, daß wir ſehr tief im Waſſer lagen, fo 
nahmen wir ſtillſchweigend an, daß wir, wie ſo manches Mal, 
ſchwerer geladen hatten, als Vorſchrift war. Das war auch auf 
ner Reiſe mit Kohlenfracht von Newceaſtle in Auſtralien 18 
zer Weſtküſte der Fall geweſen. Es hatte aber weiter nichts auf 
ſich gehabt, als daß wir mehr Waſſer übernahmen, wie ge⸗ 
wöhnlich. 9 

Als ich nach Achtern lief, raffte ich aus dem Logis noch 
ſchnell meine Geige auf. An die Bergung von Kleidungsſtücken 
war nicht mehr zu denken. 

Endlich war das Boot glücklich außenbords gebracht. Es 
llef aber gleich voll Waſſer, da es vollkommen undicht war. 

Nur die um die Innenbootswand angebrachten Luftkäſten 
verhinderten ein vollſtändiges Verſacken. 

Eng aneindergeſchmiegt ſaßen wir 16 Mann, die 
Bruſt im Waſſer, im lecken Boot. 

Kein Brot, kein Trinkwaſſer, kein Segel, keine Riemen (was 
hätten die auch nützen könnenk ), alles, alles fortgeſchwemmt!l 
Außer meiner Geige war nichts gerettet als das Schiffsjournal 
und ein Kompaß. 

Damit wir nicht von den Brechern, die ununterbrochen über 
uns zuſammenſchlugen, mitgeriſſen wurden, hatten wir uns 
mit einem Tauende zuſammengebunden. 

Nie werde ich das grandioſe Schauſpiel vergeſſen, als wir, 
auf dem Waſſer treibend, ſahen, wie unſer armes Schiff ſich 
verzweifelt gegen den Untergang wehrte. 

In Kapſtadt hatte ich mir ein kleines Aeſſchen eingetauſcht, 
Das wir „Bob“ getauft hatten. Es war zwar unſere, der Ma⸗ 
eien Freude, doch keineswegs die des Kapitäns. 

„Bob“ batte nämlich ſeine eigene Anſicht über Navrgation. 
Wenn der Kapitän mittags in die auf feinem Kajütstiſche aus⸗ 
gebreitet liegende Seekarte, die Beſteckaufnahme eingezeichnet 
und die Kajüte wieder verlaſſen hatte, flitzte „Bob“ durch ein 
Bullauge hinein, und beſah ſich angelegentlich die Eintragung. 
Waren wir wieder ein gutes Stück vorwärts gekommen, und 
freuten uns, daß wir dem nüchſten Hafen immer näher kamen, 
e faßte „Bob“ die Sache doch weſentlich anders auf. Jede 
Seemeile brachte ihn weiter von ſeiner geliebten Heimat fort. 
Mehrere Male tig er dann die Karte kurz und klein. ’ 

Das gab natürlich immer ein furchtbares Donnerwetter 
Es hieß dann gewöhnlich: { 


Schleifen; ein ſaſt un⸗ 


bis an 


„Alle Mann klar zum Affenfang!“ 4 2 

Heihol das war was für „Bob“. Kamen wir ihm auf dem 
Fockmaſt ſo langſam näher, grinſte er uns zum Abſchied freund⸗ 
lichſt an, und — heidi! ab ſauſte er am laufenden Gut hinüber 
zum Großmaſt. Hatten wir ihn und uns, indem wir uns in 
den Wanten derteilten, weidlich müde gejagt, ließ er ſich willig 
von mir greifen. Rührend erzählte er mir daun in ſeiner 
Sprache, wie groß ſein Heimweh ſei, wobei er ſeine Arme um 
meinen Hals legte, und ſein Köpfchen dicht an meine Bruſt 
ſchmiegte. Iſt verſtand ihn recht gut. 

Auch in der Unglücksnacht war „Bob“ beim Segelfeken — 
und Bergen fleißig mit uns tätig geweſen. Wie wir in das 
Boot mußten, nützte aber alles Locken nichts. Ahnungslos 
kletterte er hoch oben weiter von Top zu Top. 

Währenddem kämpfte die „Emily“, von den Menſchen ver⸗ 
laſſen führerlos gegen Sturm und Wogen an; bald den Bug 
tief in die See ſteckend, bald jo weit überholend, daß die Fock⸗ 
und Großſegelſchoten unter Waſſer kamen; während auf dem 
Achterdeck das Ruderrad ſich wie wahnſinnig bald nach der 
einen, bald nach der anderen Seite drehte. 

Aber immer wieder richtete das brave Schiff ſich auf, 
wenn auch in immer länger werdenden Zwiſcheuräumen. 
Geſpenſtiſch hob ſich ſeine Silhouette gegen den Nachthimmel 
ab. Unaufhörlich ſchlugen die ſchweren Brecher über das tod⸗ 
krante Schiff, alles mit ſich fortreißend, was nicht ſeſt gezurrt 
war. 

Wie ein weidwundgeſchoſſenes Edelwild ächzte und 
es dabei. 

Jeder von uns ſah mit naſſen Augen 
ringen zu. 

Ging doch dort unſere zweite Heimat zu Grunde! 

Da plötzlich ein ungeheurer Knall! Die Luft unter Deck 
war durch das ſteigende Waſſer immer mehr zuſammen⸗ 
gepreßt worden, und bahnte ſich jetzt gewaltſam ihren Weg, 
wobei Holz und Eiſenteile haushoch emporgeſchleudert wur⸗ 
deu. Im ſelben Augenblick brachen die Maſten in ſich zu⸗ 
ſammen. Noch einmal richtete die „Emily“ ſich auf, uns 
gleichſam den Abſchiedsgruß zuwintend, um dann mit dem 
Vorderſchiff voran, hinab in die ſchaurige Tiefe zu ſinten. 

Ruhe aus auf dem Meeresgrunde, du treues Schiff, das 
uns über alle Ozeane getragen, von deinem ſtürmbewegten 
Leben! 

Das letzte, was wir wahrnahmen, war „Bob“, wie er 
in hohem Bogen durch die Luft geſchleudert wurde, und weit 
non uns ins Meer ſtürzte. 

Armer, kleiner „Bob“, du haſt es auch nicht ahnen können, 
daß du ein ſo naſſes Grab finden würdeſt, weit von den 
jonnigem Geſtaden des Kaplandes! 

Wir mochten beim Eintreſſen der Kataſtrophe wohl etwa 
30 Meter von der Stelle abgetrieben ſein, an der die 
„Emily“ geſunken war, und hatten jetzt die grüßte Befürch⸗ 
tung, daß wir von den wiederhochkommenden Spieren und 
Raben getroffen wurden. Wir hatten aber Glück, obſchon 


ſtöhnte 


dieſem Todes: 
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manche Stücke durch den enormen Druck meterhoch aus dem 
Waſſer geſchleudert wurden, und rechts und links neben uns 
niederklatſchten. Nun ſaßen wir da, ohne Schiff, halb im 
Waſſer, und keine Möglichkeit, uns von der Stelle zu be⸗ 
wegen! 

Zwar wußten wir, daß wir noch im Dampferkurſe lagen: 
doch wer den unermeßlichen Ozean kennt, weiß, daß uns jetzt 
nur das Glück helfen konnte. 

Kann bei hohem Seegange ſchon ein ſchwimmendes Bunt 
nur bei kurzer Entfernung geſichtet werden; um ſo weniger 
durften wir hoffen, bemerkt zu werden, da ja nur unſere 
Oberkörper aus dem Waſſer ſahen. 

Einer von uns, ich glaube der zweite Steuermann, hatte 
jein Hemd ausgezogen. Dieſes flatterte zwar am Boots⸗ 
maſte, aber was ſollte das wohl viel nützen? 

Dazu verſpürten wir einen brennenden Durſt. 
Geſichter waren mit einer dicken Salzkruſte bedeckt. 

So trieben wir die Nacht, den folgenden Tag, und wieder 
eine Nacht, ohne auch nur die Maſtſpitzen oder die Lichter 
eines Schiffes geſehen zu haben. - 

Am Morgen der zweiten Nacht, als die Sonne glutro: 
aus dem Meere emporſtieg, bemerkten wir in großer Nähe 
einen Frachtdampfer, der ſpitz auf uns zuhielt. 

Lachend und weinend umarmten wir uns. Mit tod- 
blaſſen Geſichtern ſahen wir einander an. „Wird er uns 
vorbeilaufſen? — Wird er ſtoppen?“ 

Da! was war das? Hatten wir uns auch nicht verhört: 
Klang es nicht dumpf „Hu⸗u⸗uh“ zu uns herüber? 

Wahrhaftig! Mit kurzen Unterbrechungen gab man mit 
der Dampfpfeiſe Signale. 

Hatte man uns geſehen?? 

Mit aller Lungenkraft ſchrien wir durcheinander; doch 
brachten wir aus unſeren ausgetrockneten Kehlen und über 
unſere dicken aufgeſprungenen Lippen nur klägliche Töne 
hervor. 

Nun hörten wir deutlich das Glockenſignal für die Ma⸗ 
ſchine „Stopp“. \ 

Ich ſah noch, wie ein Boot ausgeſetzt — dann umſing 
mich wohltätige Nacht — — — e 

Als ich wieder zu mir kam, lag ich am Deck des kleinen 
chileniſchen Dampfers „Valparaiſo“ aus Balparativ. Man 
hatte mir die gerettete Geige in den Arm gelegt. 

Niemals zuvor in meinem Leben hat mir Waſſer ſo gut 
geſchmeckt, wie an dem Morgen, obſchon es lauwarm und 
brackig war. 

Ich trank — trank, bis mir der ſchwarze Steward des 
Dampſers das Glas mit freundlichem Grinſen fortnahm und 
mir bedeutete, ihm unter die Back zu folgen. N 

Hier ſaßen ſchon die Kameraden und „nahmen Proplant 
über“ mit einer ſtillen, verbiſſenen Freßwut. Es ſehlte nur 
noch, daß wir uns gegenſeitig anknurrten und die Zähne 
zeigten. Aber endlich war auch der tollſte Hunger geſtillt. 
Jetzt erſt ſtellte ſich die Müdigkeit ein, und mit ſtillem Dank⸗ 
gebet für unſere wunderbare Rettung ſchlieſen wir kraum⸗ 
los und glücklich ein. | 

Wie wir annehmen mußten, hatte die „Emily“ Dei dem 
Zuſammenſtoß mit dem geſunkenen Dampfer im Hafen 
Jantfaue ein kleines Leck bekommen, welches das Waſſer nur 
nach und nach eindringen ließ. 


Unſere 


Her Mann mit dem Diebsgeſicht. 


Von Achille Campanile. 


„Ich bin ein Dieb, jawohl,“ ſprach der Alte bitter, — 
aber ich habe nur ein einziges Mal in meinem Leben ge⸗ 
ſtohlen. Und es war der wunderlichſte Diebſtahl, der je be⸗ 
gangen wurde; es handelte ſich um eine Brieftaſche voll 
Geld 

„Das finde ich nicht ſo beſonders merkwürdig,“ — warf 
ich ein. 

„Laſſen Sie mich zu Ende erzählen: Als ich es in der 
Taſche hatte, vermehrte dieſes Geld nicht um einen Pfennig 
die Summe, die ich vor dem Diebſtahl beſeſſen hatte. Und 
was den Beſtohlenen anbelangt, ſo verlor er nichts von 
ſeinem Gelde.“ 

„Das iſt wirklich ſehr merkwürdig,“ antwortete ich, — 
„aber wie iit es möglich, eine Brieftaſche voll Geld zu ſtehlen 
und in die Taſche zu ſtecken, ohne dadurch die Summe zu ver⸗ 
mehren ..“ 

e um einen Pfennig,“ wiederholte fait mechaniſch der 
Alte, 

Und er ſtarrte vor ſich hin ins Leere, als bemerkte ex die 
anderen Leute nicht, die rings an den Tiſchen der verrauchten 
Kneipe ſaßen und wirr durcheinander ſprachen. 

„Nicht um einen Pfennig.“ 

Ohne eine Frage abzuwarten, blickte mich der Alte mit 
einem Male an und ſagte: 

„Ich will Ihnen die Geſchichte erzählen. Hören Sie mir 
zu, mein Herr, aber unter der Bedingung, daß Sie mich 
nachher nicht verachten, wie alle anderen es tun. Wir key 
nen uns kaum, durch Zufall haben wir einander an dieſem 
Tiſch getroffen; aber wenn Sie auch nur die geringſte Ah 
nung von der Seele des Menſchen und von ihrem Elend 
haben, dann müſſen Sie mir verſprechen ..“ 

„Ich verſpreche es Ihnen,“ ſagte ich, indem ich mit Neu⸗ 
gierde das merkwürdige Individuum betrachtete. 

„Danke, mein Herr.“ 

Der Alte ſchob ſeinen Stuhl näher an den meinen herau;: 
dann ſchneuzte er ſich in ein unermeßlich großes farbiges 
Taſchenkuch und ſprach, während er es mit Sorgfalt wieder 
zuſammenlegte: 

„Ich hatte vor jenem Tage niemals geſtohlen, und habe 
auch nachher nie mehr geitöhlen. Der Diebſtahl ereignete 
ſich auf jener kleinen ſchmalſpurigen Eiſenbahn, die von 
Smyrna Sciabin Kara Hiſſar durch wilde, von Räubern be⸗ 
wohnte Gebirgsgegenden führt. Ich hatte in einem Abteil 
dritter Klaſſe Platz genommen, in dem nur ein einziger 
Reiſender ſaß; ein zerlumpter Kerl, der, eine Hand über die 
Augen gelegt, ſchlief und meine Anweſenheit gar nicht zu 
bemerken ſchien. Aber kaum hatte ſich der Zug in Bewegung 
geſetzt, ſo öffnete er die Augen und blickte mich an. 

Nun ſah man in dem rötlichen Licht der Petroleumlampe 
die vulgären Züge eines zweifelhaſten. ſtumpfſinnigen, 
bleichen Geſichts, das durch einen verwahrloſten, acht oder 
neun Tage alten Bart nur noch unheimlicher erſchien, und 
auf dem in klaren Lettern Hunger und Unverſchämtheit zu 
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leſen waren. Als ich ihn aufmerkſamer betrachtete, bemerkte 
ich eine lange Narbe, die ſeine linke Wange entſtellte, und 
in dem flackernden Lampenlicht, das alle Schatten ins Ueber⸗ 
triebene verzerrte, mußte ſch nach einigen Minuten mit 
Schrecken konſtatieren, daß das Geſicht meines Reiſegefährten 
geradezu furchtbar wirkte. 

Gern wäre ich in ein anderes Coupé umgeſtiegen; da die 
Waggons jedoch keine Verbindungsbrücken hatten, war bis 
zur nächſten Station nicht daran zu denken. Das bedeutete, 
daß ich ungefähr drei Stunden mit dem Individuum zu ver⸗ 
bringen hakte, Zeit genug, um das unmenſchlichſte Verbrechen 
zu begehen, auf einer Strecke, auf der jeder Schrei ungehört 
ins Leere verhallen mußte, auf einer Strecke, wo es ein 
Kinderſpiel war, einen Leichnam verſchwinden zu laſſen, in⸗ 
dem man ihn einfach in einen Abgrund warf. 


Der Zug ſtieg den Berg hinan, und ein Tunnel folgte dem 
anderen. Draußen verſchlang die Finſternis die herbe Land⸗ 
ſchaft und alle Umſtände waren einem ſtillſchweigenden 
Morde hold. Feſtgenagelt auf meinem Sitz, und von Mi⸗ 
unte zu Minute unruhiger werdend, ließ ich das Geſicht des 
widerlichen Geſellen nicht aus dem Blick und überwachte jede 
ſeiner Bewegungen, während ich mit dem Angenwinkel nach 
dem Alarmſignal ſpähte. Ich hatte mich wohl gehütet, meine 
Reiſetaſche auf das Netz zu legen, und hielt fie auf den 
Kuien, eine Wolldecke darübergebreitet. Als äußerſtes Vor⸗ 
beugungsmittel griff ich von Zeit zu Zeit in die Taſche, als 
wollte ich mich verſichern, daß der Revolver an ſeinem Platze 
jei, Aber in Wirklichkeit hatte ich weder einen Revolver 
noch ſpnſt eine Waffe bei mir; eine ſchwere Unvorſichtigkeit 
aus dieſer Linie. 

Mit einem Male ſtand der Unbekannte auf, wobei er mich 
anſah. Ich ſprang mit einem Schrei von meinem Sitz in die 
Höhe, um die Alarmglocke zu ziehen, aber der andere hielt 
mich zurück ſah mich mit flehenden Augen an und ſprach: 
„Mein Herr, Sie glauben, ich ſei ein Dieb. Beruhigen Sie 
ſich. Alle alanben es, wenn ſie mich ſehen, aber ich bin kein 
Dieb.“ „Was Sie nicht ſagen!“ — rief ich, erfreut über 
dieſe ehrliche Erklärung, die mich von einem Alpdruck bes 
ſreite, „ich glaube durchaus nicht, daß Sie ein Dieb 
ſind . ..“ Mit dieſen Worten machte ich ihm Platz neben 
mir. „Ich bin kein Dieb“, wiede bolte die ſcheußliche Fratze. 
Und Sie fügte hinzu: „Leider. Nych war wie verſteinert. 
„Ich hätte ein Dieb werden ſollen. und hätte einer werden 
wollen. Warum ſoll ich es leugnen: Mein Vater, 
meine Erziehung, die Umgebung. in der ich geboren und 
auſgewoͤchſen bin, fie alle wetteiſorten miteinander, aus mir 
zu machen, was meine Berufung und meine ausgeſprochene 
Leidenſchaft war: einen Dieb. Aber eines hindert mich 
daran und hat mich immer gehindert.“ — „Vielleicht“, fragte 
ich, „verſtehen Sie nicht zu ſtehlen?“ — „Es iſt das einzige. 
was ich verſtehe“, ſproch der rätſelvolle Menſch. — „Aber ip 
kann nicht stehlen” — „Wie meinen Sie das?“ fragte ich, 
„was hindert Sie daran?” 
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Mein Nachbar wandte das Geſicht der Lampe zu und ließ 
das Licht darauf fallen. „Sehen Sie mich an“, ſprach er — 
„was bemerken Ste?“ Ich hätte antworten mögen: „Eine 
Verbrecherphyſiognomie, wie ſie im Buch ſteht“, enthielt mich 
aber dieſer Aeußerung, um Unannehmlichkeiten zu ver⸗ 
meiden, und antwortete einfach: „Ich weiß nicht; ich ſehe 
nichts Anormales.“ — „Was?“ — rief der Strolch — „Sie 
ſehen nichts? Daun werde ich es Ihnen ſagen.“ Und indem 
er mir feſt in die Augen ſchaute, ſprach er mit erſtickter 
Stimme: „Ich, mein Herr, abe ein Diebsgeſicht.“ Ich war 
wie vom Donner gerührt. Man konnte ihm nicht wider⸗ 
ſprechen. „Wie kann man ſtehlen“, — fuhr die ſcheußliche 
Fratze nach kurzer Pauſe fort, und ſeine Stimme wurde 
ſchrill und höhniſch, — „wie kann man mit einem ſolchen 
Geſichte ſtehlen? Wenn ich unter den Leuten herumgehe, 
führen alle inſtinktiv die Hand au die Brieſtaſche oder an 
die Uhrkette. Die Frauen gehen acht auf ihre Ketten und 
Schmuckgegenſtände. Meine Reiſegefährten laſſen keinen 
Blick von ihrem Gepäck; die Gendarmen fixieren mich auf⸗ 
merkſam, und wenn in der Menge jemandem der Beutel 
gezogen wird, ſo bin ich der erſte, den man verdächtigt.“ 

Der Alte ſchneuzte ſich und nahm dann die Erzählung 
von neuem auf: 

„Jetzt“, ſprach er, „muß ich Ihnen ein ſchmerzliches Ge⸗ 
ſtändnis machen.“ Während dieſes Ekel erzählte, war eine 
teufliſche Idee in meinem Hirn aufgeblitzt: wenn ich dieſen 
Mann mit dem Diebsgeſicht beraubte? Dieſen Dieb, der 
nicht ſtehlen kann? Es war ein grauſamer, aber vers 
führeriſcher Gedanke. Wohlan denn! An Geſchicklichkeit und 
Schlauheit fehlte es mir nicht. Nach ein paar Minuten war 
ſeine dicke Brieftaſche in meine rechte Hoſentaſche gewandert. 
Und da der Zug gerade hielt, brauchte ich mir nicht einmal 
die Mühe zu nehmen, in ein anderes Kupee überzuſiedeln, 
weil der unheimliche Patron aufſtand und ſagte: „Ich bin 
an Ort und Stelle, mein Herr. Guten Tag.“ Er ſtieg aus. 
Ich wartete, bis der Zug ſich in Bewegung ſetzte. Ich ſah 
den Strolch über das Bahnhofsgitter klettern, mit ſeinem 
Bündel und ſeinem Stock. Ich ſah, wie die elenden Schultern 
ſich durch die Felder entfernten, Und dann ſah ich ihn nicht 
mehr, dieſen armen, verfehlten Dieb, dieſen armen, von mir 
beſtohlenen Gauner. Ich zog ſeine Brieftaſche hervor und 
wurde mit Erſtaunen gewahr, daß es meine eigene ſei. 
Wirklich und wahrhaftig! Während dieſer Gauner mir von 
ſeinem Unglück erzählte, hatte er mich beſtohlen. Ein Glück. 
daß ich, ohne es zu wiſſen, ſeine Beute wieder an mich ge⸗ 
bracht hatte. Und dies, mein Herr, iſt die Geſchichte, wie ich 
meine eigene Brieftaſche ſtahl. Wie Sie ſehen, habe ich nicht 
gelogen.“ 

Kaum hatte der Alte ſeine merkwürdige Erzählung be⸗ 
endet, zahlte ich, ſtand auf, verabſchiedete mich von ihm und 
verließ eiligſt die Schenke, die nunmehr beinahe verlaſſen 
war. 

Und ich hatte Grund zur Eile. Während der Alte die Ge⸗ 
ſchichte ſeines Diebſtahls erzählt hatte, war es mir gelungen, 
mit flinker Hand ihn um ſeine Brieftaſche leichter zu machen. 
und nun war ich ungeduldig zu ſehen, wieviel ſie enthielt. 
Fiel doch bei mir die Gefahr, meine eigene Brieftaſche ge⸗ 
ſtohlen zu haben, aus dem traurigen, aber ſehr einfachen 
Grunde fort, daß ich keine Brieftaſche beſaß. Kaum war ich 
um die Straßenecke gebogen, blieb ich unter einer Laterne 
ſtehen und griff in die rechte Taſche, in die ich den Raub 
hatte verſchwinden laſſen. Aber die Taſche war leer und 
leer war auch die andere Taſche. O weh, meine Herren, die 
Brieftaſche war nicht mehr da, die Beute hatte das Weite 
geſucht! Schließlich wurde mir klar, was geſchehen war. 
Der teufliſche Alte hatte in der Abſicht, mich zu berauben, 
zum zweitenmal in ſeinem Leben ſeine eigene Brieftaſche 
entwendet. 

‚(Mutorifierte Ueberſetzung aus dem 
Italieniſchen von Mimi Zoff.) 


Der alte Buchhalter. 


Von Ernſt Haudſchuch. 


Das Geſchäft war zwar klein, aber nun war es doch ge⸗ 
kommen, daß der Chef zu ſeinem Kleinauto für die Buch⸗ 
halterei eine Rechenmaſchine angeſchafft hatte. 

Juſtin Kopeitko hatte ſchmerzlich aufgeblickt und zögernd 
war er von ſeinem Platze aufgeſtanden, als ihn der Chef 
rief. Sogar dem kleinen Arion, welcher der jüngſte war 
von den Lehrlingen und der die Bereitwilligkeit. mit welcher 
der alte Kopeitko ſtets einem Ruf ſeines Herrn folgte, im 
Stillen bewunderte, war dies Zögern aufgefallen. 

Der Chef, immerhin ein wenig menſchlich, ſonſt hätte er 
wohl den Vierundfünfzigjährigen ſchon lange abgebaut, hatte 
den Widerwillen ſeines alten Buchhalters bemerkt. Er 
ſuchte dieſen, während der Verkäufer der Rechenmaſchine 
eifrig bemüht war, den Mechanismus und die Bedienung 
ſeines Apparates zu erläutern, zu beruhigen. Er ſprach von 
der Zeiterſparnis, von der Konkurrenz und ſchließlich von 
den beiden Mädchen, von denen eine zum Frühjahr ſchon 
Üüberfküſſig wäre, ſo er, der Buchhalter, ſich bis dahin einge⸗ 
arbeitet hätte, was bei ſeinem guten Willen und bei ſeiner 
Intelligenz zweifellos der Fall jet. Kopeitko hatte wills 
ſüührig, wie er es ſchon ſeit achtunddreißig Jahren tat, mit 
dem Kopfe genickt; nur als der Chef ſich eingehender der 
Maſchine zuwandte, hatte er ſein Geſicht ſchmerzlich ver⸗ 
zogen. ; 

Es war ſehr einfach, die Maſchin: zu bedienen, und die 
kleine Belegſchaft hatte es ſehr ſchnell begriffen. Kopeitko 
jedoch ſaß an dieſem Abend noch lange an dem Inſtrument, 
Drehte, ſtellte und probierte vergeblich. Sein Hirn war wohl 
zu dem Gleichklang der Jahre, in denen er hier geſeſſen und 
allein nur zwiſchen Büro und Heim — er war Junggeſelle 
— gelebt hatte, ein wenig unbeweglich geworden. Er be⸗ 
griff die neue Zeit nicht mehr ſo recht, und ſo half ſie den 
Abſtand zwiſchen ihm und der Welt vergrößern. Auch ſeinen 
Ehef hatte fie berührt und mitgeriſſen; erſt ein Auto und 
jetzt dieſe Maſchine. Wenn dies alles der alte Herr noch 
erfahren hätte.. Juſtin Kopeitko rann eine Träne über 
die Wange und fiel in die Taſten, wo ſie ein wenig glitzerte, 
ehe fie verſchwand. Kopeitko ging nach Hauſe, aß, fütterte 
ſeinen Kanarienvogel, las die Zeitung und legte ſich zur 
Ruhe. Aber er fand keinen Schlaf. Sein Leben ſtieg vor 
ihm auf in ſchrecklichen, ſtarren Bildern. die ſich in leerer 
Eintönigkeit an ihm vorbeibewegten. Da waren höchſtens 
ein paar Frühlinge, die etwas mehr Farben hatten, oder 
draußen die Ratsmühle, ein ſtiller, verträumter Ausflugs⸗ 
ort. wohin er ſeine Spaziergänge zu lenken pflegte, und 
gaug am Ende ſein Kanarienvogel. Schließlich ſchlief er noch 
wenige Stunden; doch da kamen ſeltſame Träume, jo wuchs 
Fips, der Kanuienvogel, ins Rieſengroße, ward rund und 
gelb wie eine Sonne, die dann zerplatzte und einen Kontor⸗ 
ſtuhl als Reit hinterließ. 

Kopeitko war matt und müde, es unterliefen ihm Fehler, 
Pakete wurden falſch zirigiert, Rechnungen zum zweitenmal 
herausgeſchrieben und dergleichen mehr. Der Chef, der den 
bekümmerten Alten heimlich beobachtete, ſchüttelte beſorgt 
und vielleicht ſchon ein wenig mißbilligend den Kopf. Er 
wird rapid alt — das war jo ſein Gedanke. — Aber auch 
Kopeitko gefiel dieſes Leben nicht mehr, obſchon er keines⸗ 
megs an den Tod dachte. Die Sonnenträume waren immer 
häufiger über ihn gekommen, und er trug, ſo zerfahren ihn 
auch die Zuſtände machten, die ſeit der Anſchaffung der Ma⸗ 
ſchine ihn befallen hatten, von dieſen Träumen her eine ge⸗ 
heime Stärkung mit. — Da ſtand im „Lahrer Hinkenden 
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Bayriſcher Modenbrief. 


Von Karl Ettlinger, München. 


Hab' ich neulich im Kino gelacht! Es war aber auch zu 
komiſch: „Harald Lloyd jeht mit Buſter Keaton ins 
Jebirge!“ Schon, wie die zwei angezogen waren, — direkt 
zum Kugeln! Mir hat der Bauch weh getan, und wenn ich 
nicht rechtzeitig weggeguckt hätte, hätte man aus meinen 
Lachetränen einen neuen bayriſchen See mitten im Kino 
anlegen können. Aber nein, was red' ich denn? Es war ja 
gar nicht im Kino, ſondern am Tegernſee, die beiden 
Komiker hießen, nicht Lloyd und Keaton, ſondern Herr 
Miller aus Chemnitz und Herr Krauſe aus Berlin, und ihre 
Koſtüme waren durchaus ernſt gemeint! Irgendein Kon⸗ 
fektionsgeſchäft im hohen Norden hatte dem biedren Paar 
eingeredet, dieſes unmögliche Maſchkera⸗Koſtüm ſei die 
„Boariſche Tracht“, und nun ſpazierten Miller und Krauſe 
in dieſer Bekluftung auf der Tegernſeer Seepromenade und 
dachten: „Die Bayern ſind doch ein höfliches Volk: wer uns 
begegnet, lacht uns an!“ Die Fiſche im See wackelten mit 
den Schwänzchen: „So a g'ſpaßige Saiſon ham ma lang 
nimma a’habt!, die einheimiſche Jugend ſignaliſierte beim 
Auftreten Millers und Krauſes ſchon von ferne: „Achtung! 
Die zwoa Spinneten kemma!“, ja, eine findige Penſions⸗ 
mutter brachte es ſogar fertig, für ihr Balkonzimmer „mit 
Ausſicht auf Herr Miller und Krauſe“ zwei Mark mehr zu 
verlangen. 

Es ſcheinen bei einem Teil der norddeutſchen Konfektion 
höchſt irrige Anſichten über die bayriſche Tracht zu herrſchen, 
vielleicht ſind ihre Zuſchneider aus Verſehen ſtatt nach 
Bayern unter die Fidſchi⸗Inſulaner geraten, und deshalb 
will ich einige Richtlinien für die Anfertigung bayriſcher 
Trachten zum beſten geben. 

Da iſt zunächſt die kurze Hoſe. Kürzer wie ein Damen⸗ 
rock braucht ſie nicht zu ſein, denn ſonſt ſieht man ſie nicht. 
Man trägt ſie aus Hirſchleder oder aus Gamsleder (die 
Gams iſt dasſelbe Tier wie die Gemſe), aber weil's jenſeits 
des Mains ſo wenig Gemſen gibt, kann man dieſe Hoſe auch 
aus Samt verfertigen. Am beſten iſt's, wenn man einen 
alten Plüſchſeſſel nimmt und zieht ihm weidmänniſch die 
Haut ab. Die Quaſten ſchneide man vorher ab, ſonſt baumeln 
ſie zwiſchen den Beinen! Die Hauptſache bei dieſer Plüſch⸗ 
hoſe iſt, daß ſie eine tadelloſe Bügelfalte hat, — auf die 
Bügelfalte legen die Gebirgsmädchen den allergrößten Wert 
und ein Jagerbua ohne tipptoppe Bügelfalte würde beſtimmt 
am Kammerlfenſter ſeines „herztauſigen Diarndls“ vergeb⸗ 
lich fingen: „Komm in den Park von Sansſoueci!“ (Er kann 
auch ſingen: „Wer hat denn den Käſe zum Bahnhof gerollt“ 
oder irgendein anderes bayriſches Volkslied. Das iſt dem 
Holzſcheit, das er auf den Kopf kriegt, ganz gleichgültig.) 

Aber ich habe ja dieſe Hoſe verloren (aus dem Geſichts⸗ 
kreis), alſo kehren wir wieder zu ihr zurück. Sehr ſchön 
macht ſich auf dieſe Plüſchhoſe eine Stickerei. je mehr man 
draufſtickt, um ſo echter wird ſie! Sehr beliebt ſind Roſen⸗ 
muſter, Orchideen, Kaktuſſe, — halt ſo Pflanzen aus der 
bayriſchen Gebirgswelt! Damit keine Farbenverwechſlungen 
entſtehen: Der Enzian iſt blau, und nach dem zehnten Glas 
Enzian iſt es gewöhnlich auch der Hoſenbeſitzer. Eine ſolche 
urbayriſche Plüſchhoſe iſt ein koſtbares Stück, und daher 
ängſtlich vor Flecken zu hüten! Es gibt Lederhoſen, die find 
ſo dreckig, als hätte ſie ſchon der Urgroßvater getragen, die 
find natürlich unecht! Eine echte Trachten hoſe gehört jeden 
zweiten Tag gewaſchen und gebügelt. 


ins Prinzregenten⸗Theater. 


Zum Befeſtigen der Hoſe bediene man ſich eines echte: 
Hoſenträgers, deſſen Verwendung ſehr einfach iſt: man 
knöpft das, was hinten hingehört, vorne hin und umgekehrt. 
So macht es der Bua Gottlieb Schulze, der Bua Juſtav Leh⸗ 
mann, der Bua Baulchen Käſebier, und es ſteht ihnen aus⸗ 
gezeichnet. Die Strippen des Hoſenträgers ſind durch ein 
Lederſtück verbunden, und da kann man wieder was drauf 
ſticken. Am beiten einen kernbayriſchen Spruch, etwa: 
„Holladiöh, Kikeriki“ oder „Bin ich net a knorke, ſeſcher 
Bua“, halt ſo was recht Tiefes aus der bayriſchen Volks 
ſeele! „Mir lauſt der Affe“ eignet ſich nicht fo aut als In⸗ 
ſchriſt, es iſt zu ſpezifiſch ſüdländiſch. 

Jetzt kommen die Beine an die Reihe, welche man mit 
ſogenannten Wadlſtrümpfen umgibt. Die Wadl iſt nicht zu 
verwechſeln mit dem Waldl! Der Waldl ift ein vierbeiniger 
Hund und beißt, wenn man ihn auslacht, die Wadl wird 
noch öfters ausgelacht, aber ſie beißt nie! Wadlſtrümpſfc⸗ 
ſtellt ſich die einheimiſche Bevölkerung her, indem ſie von 
einem Flor⸗ oder Seidenſtrumpf oben und unten ein Stück 
abſchneidet. Wenn er am Bein nicht feſthält, kann man ihn 
mit Gummi ankleben! Das Knie bleibt auf dieſe Weiſe 
unbekleidet, worüber ſich die Schnaken freuen. Fühlt man 
ſich geſchnakt, jo ſchrei man „zu Hilfe! Eine Kreuzotter hat. 
mir jebiſſen!“ und gebe ſich auf dieſe Weiſe als Einheimi⸗ 
ſcher zu erkennen. (Gegen Schlangenbiſſe it ein kräftiger 
Schnaps, mir hilft er auch ohne Schlange., 


An den Füßen trage man Haferlſchuhe, oder falls dieie 
mit hohen Abſätzen nicht vorrätig find, bunte Lackſchuhe. 
Auch Schühchen aus oberbayriſchem Krokodilleder ſind zum. 
Wadlſtrumpf ſehr apart. Jedoch nehme man auch genagelte 
Schuhe mit für den Fall, daß man einmal Omnibus fährt 


Wenige Schwierigkeiten bereitet die Joppe, auf bayriſch: 
Coutaway. Jeder hat doch einen alten Smoking zu Hauſe 
oder einen ausgedienten Gehrock ein paar Hirſch⸗ 
knöpfe aus echtem Zelluloid draufgenäht, darunter ein 
ſteifes Hemd, Stehkragen, Röllchen, und der Loiſl is fertig! 
Als Krawatte binde man ein buntes Taſchentuch um, es gibt 
da wunderſchöne buntgedruckte, mit Königsſee, vielleicht iſt 
es auch der Wannſee. man kann's nicht recht erkennen, „weil 
es ſolche Berge, wie um den See gedruckt ſind, höchſtens in 
Kamerun gibt. Manchmal ſteht auf dem Tüachel der treu⸗ 
herzige bayriſche Spruch: „Souvenir an Berchtesgaden“. 
Das find dann die echt handgewebten, — den Fabrikpreis 
woaſſi net! Auf den Kopf gehört ein Hüatel, auf bayriſch: 
Deckel, und an den Hut ein Gamsbart. Manche Sommer⸗ 
friſchler tragen einen fo großen Gamsbart auf dem Hüatel, 
daß man denkt, es iſt dem Andreas Hofer ſeiner. Das wirkt 
unecht, und deshalb ſtecke man lieber eine Pfauenfeder 
hinauf. Auch echte Spielhahnfedern ſind ſehr beliebt und 
gar nicht ſchwer zu kriegen. Jeder Gockelhahn hat ein paar 
im Schwanz ſtecken! Die kann man dann als ſelbſtgeſchoſſc.! 
ausgeben! Na, ja: wenn das Suppenhuhn balzt. So, 
das wäre das wichtigſte, was man zu beobachten hat, will 
man in der Sommerfriſche als urechter Bua wirken. Hält 
man ſich auf der Hinreiſe einige Tage in München auf, dann 
ſchnalle man noch einen Ruckſack voll vorjähriger Unter⸗ 
wäſche auf den Rücken. nehme einen „Alpenſtab“ in die 
Rechte, und gehe in dieſem Aufzug beherzt und ſelbſtzufrieden 
Man wird Freude erregen. 


Boten“ eine Geſchichte über die deutſchen Siedlungen in 
Braſilien, eine friſche, kräftige Schilderung von einem Aus⸗ 
wanderer geſchrieben, eine freie, geſunde Luft wehte darin, 
das wahre, blanke Leben fiel förmlich heraus aus ihr. Dieſe 
Geſchichte hatte Kopeitko ſehr gefallen. und nun mußte er 
ſie immer wieder leſen. 

Eines Abends, ganz zufällig fand er, als er weiter ge⸗ 
blättert hatte, im Inſeratenteil des Kalenders eine große 
Annonce, von einer Terraingeſellſchaft in Rio Grando do 
Sul aufgegeben, welche Land zu Siedlungszwecken und zu 
verhältnismäßig günſtigen Preiſen anbot. Es mag ſein, daß 
dieſe Annonce in redaktioneller Beziehung ſtand mit der 
Geſchichte .. Zwei Tage ſpäter, ſo lange batte es immer⸗ 
hin gedauert, war Kopeitkos Entſchluß gefaßt. Auswandern, 
anſiedeln, weg von dieſen tötenden Maſchinen und den 
Menſchen, die deren Diener waren; fort von dieſer Nüchtern⸗ 
heit und Kälte in die Freiheit. Mochten andere dieſes 
hölzerne Leben, dem er vierzig ſeiner beſten Jahre geopfert 
hatte, fortführen, aber er wollte noch einmal frei ſein. Da 
drüben fände ſich ſchon einer, der ihn unterſtützte, wenn er 
die Barmittel aufweiſen könnte. Und die beſaß Koveitko. 
Er hatte aus einer aufgewerteten Hypothek mehrere tauſend 
Mark zu erwarten, 1932 allerdings, aber dies war ſicher, 
wenn er dem Schuldner die Hälfte erließ, zahlte dieſer ihm 
heute ſchon bar. Kopeitko begann, ſeinen Entſchluß ganz 
im Geheimen auszuführen, — niemand ſollte ihn abhalten. 
Die geldliche Angelegenheit war ſogar beſſer ausgefallen 
für ihn, als er erwartet hatte der Terraingeſellſchaft hatte 
er geſchrieben, den Abſchluß ſelber würde er in Braſilien 
tätigen, und die Paßformalitäten waren im vollen Gange. 
Für morgen hatte er ſich den Tag freigemacht unter irgend⸗ 
einem Vorwand, er wollte nach F. fahren zum General⸗ 
konſul und ſich dann die Schiffspapiere beſorgen. 

Der entſcheidendſte Schritt war alſo zu tun. Es war 
gegen Abend im Spätſommer, die Sonne lag glänzend in 
den Fenſtern, wohlig drang eine milde Luft von draußen 
herein, und Fips, der Kanarienvogel, ſang jo klagend und 
ſchön. Kopeitko ſab ihn lange an, den kleinen Sänger in 
Gold und hörte ihm voller Rührung zu. „Wie bald“, dachte 
er“, aber ich gebe dich doch keinem anderen, ſiehe hier“, und 
Kopeitko zeigte auf das Kündigungsſchreiben, das er morgen 
abend einwerfen wird, „ſiehe hier“, und Kopeitko weinte. 
Dann aber faßte er ſich plötzlich, ärgerlich faſt über ſein 
Gerührtſein, öffnet den Käfig und nahm den Gelben in die 
Hand. „Weißt du was“, ſagte er, „Fips, auch du ſollſt in 
die Freiheit gehen“ und damit warf er den Vogel leicht in 
die Dämmerung. Der Vogel fiel erſt wie ein Stein, fing 
ſich dann, ungeſchickt genug, und flog gerade hinab in den 
Hof, welcher leer war. Dort ſaß er erſtaunt und lange. 
Dann flog er auf ein Mäuerchen. Kovpeitko winkte ihm zu, 
bis ihn mit einem Male ein jäher Schreck ſchlug. Von einem 
Schuppendach her, das an die Mauer grenzte, kam eine Katze 
geſchlichen, leiſe ganz leiſe. Sie ließ ſich nicht ſtören als 
Kopeitko laut ſchrie „Fips, Fips“ — — der aber ſaß in 
ſeiner Unſchuld ſtill und dumm und piepſte ſogar ein bißchen. 
Kopeitko ſtürzte die Treppen hinab in den Hof, konnte jedoch 
nur noch ſehen, wie die Katze ſeinen Fips im Maule davon⸗ 
trug. 

Beinahe kam er die Treppe nicht mehr hinauf. es 
ſchwindelte ihn und war ihm jo ſchwach: als er oben ange⸗ 
langt war, ſtand ihm der Schweiß auf der Stirne, und er 
mußte ſich gleich zu Bett legen Sein Chef war ehrlich 
erſtaunt, als er ihn am andern Morgen im Geſchäft an⸗ 
traf... „Nun, Kopeitko, trotz Urlaub hier? — — N 


Kopeitko lachte wächſern und ſaß dann emſig hinter den 
In der Mittagspauſe, als alles fort war, probierte 
er an der Rechenmaſchine, drehte und lernte. Die Sonne 
legte einen goldigen Fleck auf den blanken Lack, und voller 
Aerger verſuchte Kopeitko, dieſes Zeichen der Freiheit mit 
dem Aermel wegzuwiſchen. 


Der Türke. 


Von Kurt Tucholſty. 


Ich habe in Paris einen Türken kennengelernt, der war 
franzöſiſcher Untertan. ſprach engliſch und deutſch. (Mitunter 
iſt es gar nicht ſo einfach im menſchlichen Leben.) Im Kriege 
hatte dieſer Polyglott Kunze bei der türkiſchen Armee 
Dolmetſcherdienſte getan, und da hat er wohl vieles gelernt, 
vieles aufgeſchnaypt. .. Er überſetzte ſehr gewandt; als. 
wir mit einem Engländer nicht recht zu Rande kamen, ver⸗ 
mittelte er wortgetreu, ohne Verdrehungen und Abkürzungen 
— ſehr gut. Dann ſprach er mit mir deutſch. 

Er ſprach und ſprach, und je länger er ſprach, deſto⸗ 
weniger paßte ich auf das auf, was er ſagte — und zum 
Schluß fielen mir fait die Augen aus dem Koz f. Wo hatte 
ich dieſen Jargon ſchon einmal gehört? Was war denn das, 
was dieſer Menſch ſprach? 

Ich fragte ihn nach einem gemeinſchaftlichen Bekannten. 
„Donnerwetter!“ ſagte der Türke, „das war vielleicht ein 
Kerl!“ Ich ſah ihn an, in ſeinen Augen war kein Arg: er 
war feſt überzeugt, reines Deutſch, geſprochen zu haben. Ja 
— ich nickte beifällig. Und dann ſprachen wir von der Ver⸗ 
pflegung in der Kriegstürkei. „Da haben wir eine Nummer 
jeſoffen!“ ſagte der Türke, einfach verheerend —!“ 

„Ahl — Jetzt wußte ich, wo er ſein Deutſch gelernt hatte. 
Und durch ſein Deutſch erſchienen wie durch einen Schleier 
die Lehrmeiſter dieſer erfreulichen Grammatik: mit hohem 
Kragen, mit Monokel, mit leicht geröteten Geſichtern, mit 
den nötigen „Harems⸗Adreſſen“ in der Bruſttaſche, be⸗ 
klunkert mit deutſchen, öſterreichiſchen und türkiſchen Orden, 
mit dem ganzen Bahnhofsſpinat. „Kümmeltürke ſoll ma 
reinkomm, überſetzen!“ Er näſelte wie ſie. Er ſchleppte die 
Worte wie ſie, ließ die Endſilben fallen, hatte genau den 
Timbre fauler Verachtung, der es nicht verlohnt, das Maul 
aufzumachen. Er hatte es alles abgeguckt. 

„Kenne die Brüder da unten janz jenau!“ ſagte der 
Türke. Und im Geiſt ſegnete ich die deutſche Kultur, die ſo 
ſchöne Früchte trägt und an der die Welt im allgemeinen 
und diefer Türkei im beſonderen fo herrkich geneſen war. 


Humor. 


Ein Vorſchlag. 55 muß das Klavier pfänden; aber ich 
werde es auf der ckſeite anſiegeln.“ — „Ach, Herr Ge⸗ 
richtsvollzieher, ſiegeln Sie lieber die Klappe zu.“ 


Saniert. „Der Meyer ſoll ſich ja wieder „geſund gemacht“ 
haben?“ — „Ja, mit Gift?“ — „Nann?“ — „Er hat ſich reich 
verheiratet!“ 


Gegensätze. „Die Gegenſätze wohnen dicht beieinander.“ 
— „Richtig. Mein Geldbriefträger und der Gerichtsvoll⸗ 
zieher find Nachbarn.“ 

Die neue „Kluft“. Schneider zum Kunden: „Bis wann 
wollen Sie alles haben?“ — „Mantel und Anzug bis Sonn⸗ 
tag, mit der Rechnung hats keine Eile!“ 

Verdächtige Zeichen. „Nanu, Herr Krauſe, Sie ſehen ja 
ſo zerſchunden aus!“ — „Ach, das kommt vom Selbſtraſie⸗ 
ren!“ — „Seit wann raſiert man ſich denn die Naſe?“ 

Eitel. „Dieſe ſechs verſchiedenen Aufnahmen hat der 
Photograph von mir gemacht.“ — „Gnädigſte ſind auf einem 
Bild immer ſchöner als auf dem andern.“ „Wirklich? 
Dann nehme ich die letzte Aufnahme.“ 

Abwechſelnd. „Und warum haben Sie ſich von Ihrer 
Frau ſcheiden laſſen?“ — „Sie war verrückt!“ — „War ſie 
es ſchon vor der Heirat?“ — Nee, da war's ich!“ 

Gefaßt. „Dich hat ein fremder Herr auf dem Bahnſteig 
geküßt? Wie fatal!“ — „Ich habe natürlich ſofort getan, 
als ob ich mit ihm verlobt wäre.““ 


